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Berlin, 18. März 1906.
Jm Nordoſten der Rieſenſtadt, von Häuſermaſſer umſchloſſen,

von r umragt, liegt der Friedrichshain, eine grüne
Jnſel im ſteinernen Meer. Vom Königstor führen breite Park
wege in ſein Jnneres, in deſſen Mitte, von wohlgepflegten
Blumenbeeten umgeben, die Büſte des preußiſchen Königs ſteht,
nach dem dieſer Volksgarten benannt iſt. Weiter rückwärts
aber, wo die Wege W werden und die Hand des Gärt-ners nicht mehr ſo orgfältig waltet, dort liegt hinter einfach-

ſchmuckloſem Gitter der Friedhof der Märzgefallenen, ein rich
tiger Armenfriedhof der preußiſchen Freiheit, knapp vor dem
Eingang des Allgemeinen Krankenhauſes am Tor der

t von Efeu umwuchert, der mit ſeinen immergrünen
Blättern die verwaſchenen Buchſtaben der Steintafeln deckt.

F. ſchliefen ſie dort ungeſtört und faſt vergeſſen. Das
erſte Geſchlecht, das ihnen nachwuchs, hatte für ſie kein Ge
denken mehr; es jubelte dem Kaiſer gewordenen Kartätſchen
prinzen zu und ſonnte ſich im Strahlenkranze barbariſchen
Schlachtenruhms. Aber als ſich Berlin dehnte und ſtreckte und
um den Hain, der vordem vor dem Tore der Stadt lag, eine
Fabrik nach der andern emporwuchs, da kam auch ein neues
Geſchlecht herauf, das mit andern Augen in die Welt ſah, und
inmitten dieſer Stadt, deren jeder Stein militariſtiſche Ruhm
redigkeit oder kapitaliſtiſches Protzentum predigt, wurde ihm
der kleine, verlaſſene, denkmalloſe Friedhof lieb und teuer. Nun
bekamen die toten preußiſchen Revolutionäre alljährlich, wenn
ſich das erſte Knoſpengrün auf die Büſche legte, ernſten Beſuch,
und einfache Kränze mit roten Schleifen ſchmückten ihre Gräber.

Und t hat die erſtarkende preußiſche Wahlrechtsbewegung
den ſchlichten Volksbrauch plötzlich zur Höhe einer gewaltigen
Demonſtration emporgehoben. Die Totenklage um die ge
fallenen Helden der Ruf nach neuem Kampfe m Preußen
Deutſchland von einem Ende bis r andern erfüllt. Berlin
mit ſeinen Vororten allein hat hundert und einer Ver
ſammlung den Toten gehuldigt und das Recht der Lebenden
verkündet.

Die Hoffnung der Gegner, daß der zweite Volkstag der
preußiſchen Wahlrechtsbewegung an Macht des Eindrucks
hinter dem erſten zurückbleiben würde, ſieht ſich ſchwer ent
täuſcht. Die äußerlich dramatiſche Wirkung, die dem
21. Januar durch das unſinnige Angſtgeſchrei der bürgerlichen
Preſſe und die aberwitzigen Kriegsrüſtungen der ehörden
verliehen worden war, hat der 18. Mär freilich nicht erreicht;
deſto höher muß man die tiefe innere Wirkung einſchätzen, die
er geübt hat. Es iſt nicht ſo ſehr der ungeheure Beſuch der
ahlkeichen Verſammlungen (er iſt in der Hauptſtadt proletari
chen Muſterdisziplin keine überraſchende Erſcheinung), der

von dieſer tiefen Wirkung Zeugnis ablegt, wie die Völker
wanderung zu den Freiheitsgräbern, die ſich an
dieſem Sonntag entwickelte, obwohl kein Aufruf zu ihr auf
gefordert, keine Organiſation für ſie gewirkt hatte. Ungerufen
gingen die Berliner Arbeiter dorthin, wohin ſie ihr Herz zog
mit einer Selbſtverſtändlichkeit, als ob es immer ſo geweſen

12 Waterloo.Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Es war alſo das dritte Bataillon, das in einem Elendeurückkehrte, t redlichen Leuten das W blutete. Zebede
at mir erzählt, ſie wären na der Kapitulation von Ver-
gilles den 31. März von Verſallles abmarſchiert und man
ätte ſie ſechs Wochen lang wie die r Zigeuner ohne
old und ohne Ausrüſtung von Verſailles pat. Chartres,

Chateaudun, Blois, Orleans uſw. umherirren laſſen. Zu
Rouen hätten ſie endlich Befehl erhalten, quer durch ganz
Frankreich nach Pfalzburg zu marſchieren und überall hätten
die Prozeſſionen und Seelenmeſſen das Volk gegen ſie aufge
hetzt. Sie hätten alles durchmachen müſſen, ſogar auf den
Feldern zu biwakieren, während die Ruſſen, die Oeſtreicher,
die Preußen und das andere Lumpengeſindel ruhig in unſeren

Dörfern lebten.Als mir de peit ſpäter dieſe Leiden erzählte, weinte
er vor Wut und rief:„Jſt denn Ja Jyht Frankreich mehr Haben wir

ht verteidigt?
Was mich aber noch in meinen alten Tagen immer freut, iſtdie Art, in der das Ah te Regiment bei uns empfangen wurde.

Man wußte bereits, daß auch das erſte Bataillon aus Spanien
daß die Trümmer des Regimentes mit denen des

nfanterieregimentes das 6. h bilden ſoll
ch die ganze Stadt freute, weil man annahm,

wir würden ſtatt der wenigen Marineſoldaten, die Veteranen
lichen, eine Garnifon von zweitauſend Mann erhalten. Es

herrſchte eine große Freude, alle IVelt r Es lebe das
Sechſte!“ Die Kinder waren 77 bis vaſh anktJohann ent
gegengegangen, und das Bataillon war eit 1813 nirgends ſo
empfangen worden. Mehrere Alte weinten und riefen in Reih
und Glied: „Es lebe Frankreich!“ Trotzdem ſenkten die Oſſi
tere den Kopf mit ſehr nieder u Miene; nur winktenmit der Hand, als wollten ſe ch bei den Leuten für einen

o freundlichen Empfang bedanken.Auf der Schwelle unſeres Hauſes o ich dieſe drei oder
vierhundert Mann ſo zerlumpt vorüberziehen, daß ich ſie nur
an unſerer Nummer erkannte. Aber plötzlich gewahrte ich

wäre, und des Außerordentlichen ihrer ſich J
vielleicht kaum bewußt, wanderten ſie vom frühen Morgen bis
t ſpäten Abend ungezählte Tauſende an den be-
ränzten Gräbern vorbei; es war ein Kommen und Gehen
ohne Ende.

Die Toten des 18. März ſind auf ſo zahlreichen Beſuch nicht
eingerichtet. Ein einziger ſchmaler Weg, der von der Fahr-
ſtraße abbiegt, führt zu dem kleinen Plateau, auf dem ſie liegen
er bildet den einzigen Zugang und Abgang zugleich. So mußten
Hunderte und Tauſende, in Sechſerreihen zuſammengepreßt,
von der Polizei ſorgſam behütet, auf gruppenweiſen Einlaß
harren ſelbſt zur günſtigen Zeit, nämlich während die Ver-
ſammlungen tagten, mußten die Beſucher den Eintritt in den
umfriedeten Raum mit faſt einer Stunde Warten erkaufen,
und dennoch ſtanden ſie wie die Mauern. Der Tag war hell
und klar heraufgezogen, nachmittags aber umhüllten den lichten
Frühlingshimmel graue Schleier, bald ſetzte ein feiner Regen
ein. Nun aber waren die Verſammlungen zu Ende, Tauſende
und Abertauſende aus entlegenen Stadtteilen hatten den Gang
nach dem Friedhof angetreten und ließen ſich nicht abſchrecken.
So blieb das Schauſpiel eines Volkes, das zu den Gräbern
ſeiner Toten wallt, ungeſtört und ununterbrochen, bis die
Dunkelheit herabſank und der Friedhof ſeine Tore ſchloß.

Die preußiſche Polizei hatte entgegen den Wünſchen einiger
Scharfmacherblätter, den Toten der Revolution, vor denen einſt
auch ein preußiſcher König ſich beugen mußte, die Huldigung
nicht verwehrt. Selbſt die Scherenarbeit der Zenſoren hatte
ſich diesmal ſcheinbar in beſcheidenen Grenzen gehalten. Sollte
am Ende auch in preußiſchen Bureaufratengehirnen die Er
kenntnis zu dämmern beginnen, daß man dem Volke nicht ver-
bieten könne, Straßen und Parkwege zu benutzen, ſeine Toten
zu feiern und lebendigen Jdeen in lebendigen Worten Ausdruck
zu verleihen Doch nein, ſo leicht ſind ſie gewiß nicht zu be
lehren, immer und immer wieder werden ihnen die Arbeiter

zeigen müſſen, daß ſie einem Volke gegenüberſtehen, das auf
ſeine Rechte nicht verzichten will

Wer den 18. März 1906 in Berlin miterlebt hat, der weiß,
daß jetzt ein friſcher Märzwind durch die Seele des Proletxiats
weht. Die Verſammlungen waren lebhafter, die bekräftigenden
Zwiſchenrufe häufiger, der Beitfall, der alle jene Stellen unter-
ſtrich, in denen die Redner an den Opfermut und die Energie
der Maſſen appellierte, ſtürmiſcher, als man es ſonſt von der
ſchwerblütigen Arbeiterſchaft Norddeutſchlands gewohnt iſt. Und,
was ein kleines, aber immerhin beachtenswertes Zeichen der
Volksſtimmung iſt: die Freude am äußern Symbol der Zu
ſammengehörigkeit iſt lebendiger geworden die rote Nelke, die
bei großen Anläſſen das Straßenbild anderer europäiſcher
Hauptſtädte belebt, begann in dieſem März im Berliner Fried-
richshain aufzublühen. Es waren wohl die flüchtigen Ruſſen
und Polen, die dieſe „revolutionäre Unſitte“ nach der Stadt
der frommen Denkungsart verſchleppten Ausländer, Fremde
ſind es zumeiſt! aber ihr Beiſpiel fand raſche Nachahmung.
Ein kleiner Zug, der das große Bild zu vervollſtändigen helfen
mag; auch er zeugt von einer geſteigerten Lebhaftigkeit und
Luſt zu agitieren und zu demonſtrieren.

Die preußiſche Wahlrechtsbewegung hat am 18. März einen
erſten Schritt getan, der ſie aus der Enge des Saales heraus
führte; er galt den Gräbern, dem Gedächtnis unſerer Toten.
Aber nicht die Klage um Vergangenes, ſondern die Luſt am
Leben und am Kampfe hat ihn dahin gelenkt. Ruhm den
Toten, Heil und Sieg aber den Lebendigen!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. März 1906.

Der Reichstag
hielt am Sonnabend zwei Sitzungen ab weil die erſte w
notoriſcher Beſchlußunfähigkeit aufflog. Der ganze Kolonial
Etat ſtand auf der Tagesordnung doch wurde nur der Etat
für Oſt- Afrika und auch dieſer mit einer wichtigen
Ausnahme erledigt. Jm Anfang der Sitzung ergriff
Genoſſe Bebel das Wort, um in temperamentvoller,
ſamer Rede den verunglückten Rettungsverſuch feſtzunageln,

den Dr. Arendt für Hänge-Peters zu W
ſeinem chriſtlichen Gemüte ſich gedrungen gefühlt hatte. Der
edle Kämpe für Chriſtentum, Zuchthaus Vorlage und Silber
währung ſetzte ſein eigenartiges Rettungswerk fort, fand aber
nur bei ſeinem engeren Partei und Silberfreunde v. Kard
Unterſtützung. Eine Reihe Titel wurden faſt debattel
erledigt und ein paar beſcheidene Abſtriche nach dem Kom
miſſionsvorſchlag trotz der Einreden des Kolonialprinzen
Hohenlohe und des Kolonialgrafen Arnim vorgenommen-
Lebhafter wurde es, als die Regierungsſchulen an die Reihe
kamen. Dieſe oſtafrikaniſchen Schulen will die Regierung
vernünftigerweiſe als Simultanſchulen einrichten, und die
Mehrheit der Kommiſſion hatte ihre Zuſtimmung gegeben.
Jnzwiſchen aber ſind die Konſervativen ihren ultramontanen
Freunden zuliebe umgefalleu und Reichspartetler und Nativnal
liberale waren mit einem Antrag auf Zurückverweiſung an die
Kommiſſion zur Stelle, um den umfallenden Kartellfreunden
im ſchützenden Dunkel der Kommiſſion Gelegenheit zu geben,
eine Formel für den Umfall zu an Die Genoſſen
Singer und Ledebour deckten das ſaubere Spiel auf, das
auch von den Freiſinnigen Müller-Sagan und Dove ge-
bührend beleuchtet wurde. Genoſſe Singer bezweifelte am
Schluß einer ausgedehnten Geſchäftsordnungsdebatte die Be
ſchlußfähigkeit des Hauſes. Dieſe lag ſo offen zu Tage, daß
der Vizepräſident Graf Stolberg es Er nicht auf eine
Auszählung ankommen ließ, vielmehr die Sitzung aufhob und
eine neue auf eine Viertelſtunde ſpäter anberaumte. Die
ſtrittige Poſition wurde wohlweislich nicht auf die Tagesordnung
der neuen Sitzung geſetzt.

Die zweite Sonnabend Sitzung währte knappe zwei
Stunden. Der oſtafrikaniſche Etat wurde erledigt und die
„weiße Kompagnie“ trotz Arnims und de rührender
Bitten abgelehnt. Selbſt die Deutſch Konſervativen ſtimmten
dagegen. Der umfangreiche Reſt des Kolonial Etats kommt
am Montag und den folgenden Tagen an die Reihe.

der als ſchließender Unteroffizier hinterher marſchierte.
r war ſo mager, daß ihm ſeine große, gekrümmte Naſe wie

ein Schnabel aus dem Geſicht hervorragte, und ſein alter
Mantel hing ihm in Franſen üher den Rücken hinab. Aber
er die Treſſen eines Sergeanten und ſeine breiten, knochi-
gen Schultern, die auf ſeine Tragſähigkeit ſchließen ließen,
verliehen ihm ein ſolides Aeußere. Als ich ihn ſah, ſtieß ich
einen Schrei aus, der ſelbſt den Trommelwirbel übertönte,
und rief:

ebedel“
r wandte ſich um; i Le ihm in die Arme, während er

an der Ecke bei Fouquet ſeinen Kolben auf die Erde ſetzte.
ch weinte wie ein Kind, er ſagte:
„Du es, Joſeph Ei, ſo ſind wir doch wenigſtens un

erer zwei.“
„Ja, ich bin es,“ verſetzte ich, „ich ſtehe im Be riff, michmit Katharine zu verheiraten, und Du ſt mein Jralifahrer

ſein.
Wir ſetzten darauf unſeren Marſch fort. Etwas weiter an

der Ecke bei Hut wartete der alte Fürſt und blickte mit wirren
Augen umher. Dieſer arme Alte dachte et könnte mein
Sohn auch zurückkommen. Und als er Zebede mit mir näh r
kommen ſah, trat er ſchnell in den kleinen düſteren Fang
ſeines Hauſes. Auf dem Plage betrachteten Vater Klipfel un
mr oder ſechs andere ebenfalls das in Linie aufgeſtellie Ba
aillon. Sie hatten zwar die Totenſcheine erhalten, aber gleiche heſſten ſie, de man vielleicht einen Jrrtum begangen

hätte, ihre Buben S ä nicht gern. Sie ſchauten ſich
um ind entfernten ſich darauf während des Trommelwirbels.

Es wurde Appell gehalien; in dieſem Augenblicke langte der
alte Totengräber an. Er trug beſtändig ſein kleines Wams
von gelbem Mancheſter und ſeine graue baumwollene Mütze
Er blickte hinter die Reihen, wo ich mit Zebede plauderte, und
als n dieſer unwandte, ſah er ihn; da wurde er gan blaß.
Sie blickten ſich einen an. nahm das Gewehr
und der Alte umarmte Sohn. e ſagten nichts und
lagen ſich lange in den Armen. Als darauf das Bataillon in
Reihen rechts um machte, um nach der Kaſerne abzumarſchieren
bat Zebede den Kapitän Vidal um Urlaub, um ſeinen Vater
beglelten zu dürfen, und gab ſein Gewehr dem erſten beſten
Soldaten. Wir brachen zuſammen nach der Kapuzinerſtraße
auf. Der Vater ſagte:

„Wie Du wiſſen wirſt, iſt die Großmutter ſo alt, daß ſie de
r aus dem Bett erheben kann; ohne das wäre ſie

gekommen!“
begleitete ſie bis zur Tür und dort ſagte ich:Ve müſſen en bei uns eſſen, Vater Zebede, und

„Jch will es gern,“ erwiderte der Vater, „ja, Joſeph, wir
werden kommen.“

Sie gingen zu ſich hinein, und ich eilte heim, um Herrn
Goulden von meiner Einladung zu benachrichtigen, die ihn um
ſo mehr freute, als Katharine und die Tante Gredel ebenfalls
kommen ſollten.

Jch meinesteils war nie ſo glücklich geweſen wie bei demGebanken, daß mein beſter Freund, meine Geliebte und alle
die, welche ich lieb hatte, zuſammen im Haufe ſein ſollten.

Gegen elf Uhr an dieſem Tage bot unſer großes Zimmer
im erſten Stockwerke einen freundlichen Anblick dar: der rein
eſcheuerte Fußboden, der runde Tiſch in der Mitte mit demäeren Tiſchtuche mit roten Streifen und ſechs ſilbernen Be

tecken darauf; die in Schiffsform e
auf den blitzenden Tellern; das Salznäpfchen, die verſiegelten
Se die großen r Gläſer, alles glänzte imonnenlichte, das über die auf dem Fenſterbrette aufgeſtellten
Vaſen mit Flieder hereinſtrahlte.

err Goulden hatte verlangt, daß alles reichlich, großarti
und prächtig, wie für Prinzen und Geſandte regh ewürde. Er Jatte etwas ganz Außerordentliches, ſein Silber
83 aus dem Korbe hervorgelangt, und außer dem Suppen
opfe den ich perſönlich überwacht hatte, und worin e

drei Pfund gutes Fleiſch, ein Tor ohl, reichli Mohr
rüben, kurz alles, was nötig war, befand, r dieſem
mußte alles Uebrige der Gaſthof zur Stadt Mezt liefern, in
dem Herr Goulden 4 das Mittageſſen beſtellt hatte.

So blickten wir uns denn gegen Mittag lächelnd und die
Hände reibend einander an: er in ſeinem nußfarbenen Rogke,
wohl raſiert, ſtatt ſeiner arg denen Mätze eine große,
eſwas rötliche Perücke auf dem Kopfe, ſeine dunkelbraunen
Beinkleider ſauber über m dicken wollenen Strümpfe z
u die Schuhe mit breiten Schnallen 74

üßen; und ich in meinem himmelblauen Rocke nach der
neueſten Mode, mit vorn fein gefalteten Hemde und derfriedenheit im Herzen. en fol



Preußiſcher Landtag.
m irre ehe wurde am Sonnabend die

dritte Leſung des Etats beendet. Der Etat des Miniſteriums
des Jnnern gab nur zu geringen Diskuſſionen Anlaß. Der
freiſinnige Abg. Roſenow verlangte Beſſerſtellung der Aerzte
an den Strafanſtalten, die wichtige Frage des Strafvollzu
aber wurde bei dieſer Gelegenheit im Dreiklaſſenhauſe natür
lich nicht einmal geſtreift. Längere Zeit nahm die g
des Kultusetats in Anſpruch. Hier kam der Abgeordnete
Roſenow noch einmal auf den Angriff des Kultusminiſters
gegen die Berliner Stadtgemeinde und ſeine Aeußerung daß
die Ueberlaſſung von Turnräumen an ſozialdemokratiſche und
poiniſche Turnvereine ſeitens der Stadtgemeinde einen Unfug
dargeſtellt habe, zurück. Er geißelte dabei gebührend die Art
und Weiſe, wie die von der Stadt bezahlten und angeſtellten
Rektoren von der Regierung zum Auftreten gegen den agiſtrat
in Anſpruch genommen worden ſind, was die Disziplin in un
erhörteſter Weiſe zu beeinträchtigen geeignet war.
Miniſter fühlte ſich nicht veranlaßt, ſeine Aeußerung vom Un-
fug zurückzunehmen, er meinte, die Ueberlaſſung von Schul-
räumen zu Zeiten des höſiſchen Einfluſſes des Herrn v. Kos-
cielski für polniſche Sprachunterrichts-Zwecke ſei mit der
Ueberlaſſung von Räumen an die politiſchen Turnvereine der
Polen und Sozialdemokraten nicht zu Pergioſgen Für den
politiſchen Charakter dieſer Vereine berief er ſich auf die Ent
W von Gerichten, womit natürlich noch gar nichts be
wieſen iſt.Die Konflikte der ſtaatlichen Unterrichts Verwaltung mit der
ſtädtiſchen ſpielten auch im weiteren Verlaufe der Debatte die
Hauptrolle. Es kam zu einer Auseinanderſetzung zwiſchen dem
Miniſterialdirektor Schwartzkopff,, der rechten Hand des
Herrn Studt, und dem nationalliberalen Abgeordneten Fried
berg über den Zwiſt der Stadt Regierung mit der Stadt
Linden über das Anſtellungsrecht der Lehrer und zu einer
nochmaligen ſcharfen Polemik des Abg. Caſſel gegen die Re-
gierung, da der Miniſterialdirektor die vom Abg. aſſel in der
zweiten Leſung vorgebrachten Fälle von Bevormundung der
Berliner Schulverwaltung durch das ProvinzialSchulkollegium
z beſchönigen und zu rechtfertigen verſuchte. Der Abg. Caſſel
and bei der Abwehr dieſer Beſchönigungsverſuche ſo ſcharfe

Worte gegen Herrn Studt und ſein ganzes Syſtem, wie ſie
lange im Abgeordnetenhauſe nicht gehört worden ſind. Herr
Caſſel erreichte es, daß die Entgegnung des Kultusminiſters
viel kleinlauter ausfiel als ſeine vorhergegangenen Reden. Wenn
er auch formell den Ausdruck „Unfug“ nicht zurücknahm, ſo ent-
ſchuldigte er ihn mit der Erregung, in die ihn die Provoka-
tionen des Abg. Roſenow, namentlich aber die fortgeſetzten An-
feindungen in der Preſſe verſetzt hätten. Erſt in ſpäter Abend-
ſtunde war die Sitzung zu Ende.

Montag ſtehen kleinere Vorlagen und der Geſetzentwurf betr.
den Vorbereitungsdienſt für das höhere Verwaltungsfach auf
der Tagesordnung.

Neues zur Diätenfrage.
Die Kommiſſion zur Vorberatung der r an die

Mitglieder des Reichstags hat ſich dahin geeinigt, aß eine
Bauſchſumme an die Abgeordneten gezahlt werden ſoll. Für
jede nicht beſuchte Sitzung würde ein gewiſſer Betrag abgezogen
werden. Die Regierung will aber, wie verlautet, die
ſtimmung abhängig machen von Verſchlechterungen der
ſchäſtsordnung; ſie hofft dafür die Mehrheit der bürgerlichen
Parteien zu gewinnen, da' ſich die Verſchlechterungen in erſter
Linie gegen etwaige Oppoſition richten würde. So kann es
leicht kommen, daß die Sozialdemokratie ſchließlich gegen die
Diäten wird ſtimmen müſſen, wenn ſie durch Aufgabe von
Rechten erkauft werden ſollen.

Kein „Dolus“ beim Pfarrer Gaiſert.
Unſer juxiſtiſcher Mitarbeiter ſchreibt uns:
Schon lange ſpielt bei unſerer Rechtspflege der „Dolus“,

alſo die „Abſicht“, und nicht zum wenigſten auch der berüchtigte
„Dolus eventualis“, eine große Rolle, vorzugsweiſe in politi-
ſchen Prozeſſen, wo das Gericht ſich ſeiner bedient, um eine
Verurteilung gegen einen politiſchen Gegner zu begründen,
ſofern der objektive Tatbeſtand hierzu nicht ausreicht. Jn ſol-
chen Prozeſſen, hauptſächlich ſoweit es ſich um Anklagen wegen
Majeſtätsbeleidigungen und Aufreizung zum Klaſſenhaß han-
delt, wird meiſtens bei Ermangelung einer poſitiven Grund-
lage zur Verurteilung ein ſogenannter pſychologiſcher Tat-
beſtand konſtruiert, indem dem Angeklagten durch juriſtiſche
Scheingründe nachgewieſen wird, daß nach ſeiner politiſchen
Stellung anzunehmen ſei, er habe bei Begehung der inkrimi-
nierten Handlung von vornherein die Abſicht gehabt, mit der
ſelben einen Erfolg herbeizuführen, den das Geſetz mit Strafe
bedroht. Wenn demnach der „Dolus“ manchem Angeklagten
ein ſchlimmer Feind iſt, ſo kann er ſich aber auch unter Um-
ſtänden als guter Freund erweiſen, ſelbſt wenn es ſich um
einen Angekllagten handelt, der eines gemeinen Verbrechens
angeklagt iſt. Von dieſer guten Seite zeigt ſich der berüchtigte
„Dolus“, wenn das Gericht aus Gründen, deren Berechtigung
manchmal ſchwer anzuerkennen iſt, trotz des Vorliegens einer
ohjektiv ſtrafbaren Handlung auf Freiſprechung erkennt, weil
der Angeklagte bei Begehung der Tat ſich der Rechtswidrigkeit
derſelben nicht ſoll bewußt geweſen ſein, alſo kein „Dolus“
als vorliegend angenommen wird.

Jn der angenehmen Lage, daß dem Angeklagten ausnahms-
weiſe der „Dolus“ als Freund zur Seite ſteht, befand ſich der
Pfarrer Gaiſert aus Gündelwangen, der, wie ſchon berichtet
worden iſt, während der Wahlagitation verſucht hatte, einen
Zeugen zur Ablegung eines falſchen Zeugniſſes zu verleiten,
und ſich deshalb vor dem Landgericht zu Waldshut wegen Ver-
leitung zum Meineide verantworten mußte. Durch voryelegte
Briefe und teilweiſe eigenes Geſtändnis des Angeklagten ſtand
feſt, daß derſelbe einen Zeugen zu verleiten ſuchte, vor dem
Wahlkommiſſar der Wahrheit zuwider auszuſagen, er
habe n ich t darauf geachtet, was der Pfarrer mit ſeinen Leuten
verhandelt habe. Trotz dem wurde Gaiſert freigeſprochen.
Jn der Urteilsbegründung hieß es, dem Angeklagten habe der
„Dolus“ gefehlt; denn er habe geglaubt, der Zeuge werde vor
dem Wahlkommiſſar nicht vereidigt. Zu dieſer merkwürdigen
Auffaſſung iſt das Gericht gekommen, obwohl in der Hauptver-
handlung ein Brief des Abg. Oberamtsrichters Wittemann an
den Angeklagten zur Vorlage gelangte, und in dem u. a. ge
ſchrieben ſtand, die Zeugen, alſo auch der von dem
Pfarrer zu einer falſchen Ausſ-age ver-
leitete Zeuge, würden eidlich vernommen.
Dieſe für den Angeklagten ſo gravierende Tatſache räumte das
Gericht in der Urteilsbegründung damit aus dem Wege, daß
es ausſührte, die Mitteilungen von Wittemann an den Ange-
klagten, die Zeugen würden eidlich vernommen, ſei nur eine
Vermutung geweſen. Man ſieht alſo, daß es dem Ge
richte nicht an gutem Willen gefehlt hat, den Angeklagten trotz
des klaren Tatbeſtundes unter allen Umſtänden freizuſprechen
denn ſonſt würde es nicht derartige unlogiſche und wider
ſpruchsvolle Gründe für dieſen Freiſpruch ins Feld geführt
haben. Der gute Pfarrer ſoll alſo nach Anſicht des Gerichtes
nicht gewußt haben, daß der von ihm zu einer falſchen Aus-
ſage verleitete Zeuge beeidigt würde, trotzdem er von einer
kompetenten ſßerſon, einem Oberamtsrichter, vorher im entgegen
geſeten Sinne darüber belehrt worden war. l

Der Pfarrer Gaiſert hat unbändiges Glück gehabt, daß wederStaatsanwalt noch Gericht den Wer bei ihm entdecken

konnten, obwohl dieſer gefährliche Burſche gar nicht recht be
müht geweſen iſt, ſich zu verſtecken. Bei umſerm Kollegen
Däumig haben Staatsanwalt und Gericht am Freitag den
„Dolus“ ſofort entdeckt. Da vor dem Geſetz bekanntlich alle

eich ſind, war es natürlich ohne Einfluß, daß in dem einen
e ein katholiſcher Pfarrer, im andern ein ſozialdemokratiſcher

edakteur vor Gericht ſtand.

Der Bureandirektor des Reichstages, Geheimrat Knack,
iſt Sonnabend abend in ſeiner Wohnung im 609. Lebensjahre
geſtorben.

m Dienſte „Väterchens“. Die in Breslaua Titage ruſſiſche Familien, die aus Rußland geflohen

waren und in Breslau Wohnung genommen hatten, zum
1. Juni ohne Angabe von Gründen aus gewieſen.

Ein rabiater Herr Miniſter. Jm Laufe der Sonnabend
Sitzung kam es in der badiſchen Kammer zu einem
charakderiſtiſchen Zuſammenſtoß: Der Miniſter des Jnwwern,
Herr Dr. Schenkel, erklärte: er halte es für eine Pflkcht
widrigkeit, wenn Schutzleute ſich mit ihren Beſchwerden an
die Partei wenden, welche die Autorität der Beamten zu unter
graben bemüht iſt. Abg. Geck (Soz.): „Wir ſind zu Recht
in dieſem Hauſe; das iſt eine Beleidigung der Abgeordneten.
Miniſter Schenkel: „Den Schutzleuten werde ich verbieten,
ſich an die Sozialdemokratie zu wenden.“ Abg. Geck: „Nein,
das werden Sie nicht tun! Jch bitte den Präſidenten, den
Miniſter zur Ordnung zu rufen wegen dieſer Frivolikät.“
Miniſter Schenkel: „Jch behaupte nach wie vor, daß die
Schutzmannſchaft das nicht darf.“ Abg. Geck (»laut ſchreiend):
„Das dürfen Sie nicht. Das iſt eine Beleidigung des Hauſes
und meiner Fraktion.“ Präſident Dr. Wilcken s „Jch
rufe den Abgeordneten Geck zur Ordnung und drohe ihm mit
dem Eintrag ins Protokollbuch und werde die Sitzung ſchließen.“
Abg. Geck erklärt zur Geſchäftsordnung, daß die Erſlärung
des Miniſters eine Beleidigung der ſozialdemokratiſchen Fraktion
ſei und daß dieſe ſich weitere Schritte vorbehalte. Präſident
Dr. Wiltkens: „Jch habe eingreifen müſſen, weil der Ab-
geordnete Geck in heſtigſter und leidenſchaftlicher Weiſe den
Miniſter unterbrochen hat.“

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Duisburg derSchlächtermeiſter Kisker, Mitglied des Gemeinderats in Wiſtaden,

z ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Kisker wurde
ſchuldigt, im Winter 1903 in einem Reſtaurant gelegentlich

eines Biertiſchgeſprächs, das ſich um das Steuerzahlen drehte,
den Kaiſer und den Papſt gröblich beleidigt zu haben. Nach
2 Jahren denunzierte nun der Reſtaurateur aus Rache den
Angeklagten. Die Verurteilung erfolgte, obwohl ein Polizei
kommiſſar und ein Beigeordneter den Angeklagten als einen
patriotiſchen Mann hinſtellten, der Mitglied des Kavallerie-
vereins ſei und an allen patriotiſchen Feſten teilnehme.

Allmählich werden ſelbſt unſere Patrioten gegen den S 95
rebelliſch werden, der den gemeinſten Denunziantenſtreichen
Tür und Tor öffnet.

Die letzte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ge
fallen: Kriegsfreiwilliger Schneider aus Prockendorf. Ver
wundet: Gefreiter Schultze aus Elberfeld, Gefreiter Altmann
aus Sagan, Gefreiter Lorenz aus Lankenigken, Reiter Trommer
aus Würzburg. An Ruhrund Bauchfellentzündung

eſtorben: Sergeant Nitz aus Gneſen, Reiter Rötſchke aus
obland. Am Typhus geſtorben: Gefreiter Jacobi aus

Steglitz.

Das „patriarchaliſche“ Verhältnis zwiſchen Offizier und
Burſchen. Wegen Mißhandlung eines Untergebenen ſtand
dieſer Tage Leutnant von Kretſchmann vom dritten Eiſenbahn
regiment vor dem Kriegsgericht der Kommandantur zu Berlin.
Es wurde dem Angeklagten zur Laſt gelegt, ſeinen Burſchen
B. vom Oktober v. J. bis Februar d. J. vorſchriftswidrig be-
handelt und in einem Falle mißhandelt zu haben. Nach den
Ausßſagen des B. fielen Schimpfworte wie Schweinehund, Miſt-
ſchwein, Dr hammel, Malefizkerl uſw. Bei kleinen Un-
regelmäßigkeiten wurde er gewöhnlich vom Leutnant am Ohr
gezogen. An einem Abend kurz vor Weihnachten hatte der
Untergebene den Hund ſeines Herrn auf die Straße geführt,
und als er mit dem im Schnee naß gewordenen Tier wieder
nach der Wohnung zurückkehrte, ſprang es auf das Sofa. B.
wollte den Hund wieder herunterſchaffen, erhielt jedoch im
nächſten Augenblick von dem Leutnant eine ſo heftige Ohrſeige,
daß die Backe anſchwoll. Das Urteil gegen den Leutnant
v. Kretſchmann lautete auf zehn Tage Stubenarreſt.

Ansland.
Frankreich. Die Trennung von Staat und

Kirche. Bis zum 15. März ſind nach einer amtlichen Stati-
ſtik 51 490 Jnventaraufnahmen durchgeführt worden. Seit-
dem wurden 2366 neue Jnventaraufnahmen vorgenommen,
ſo daß die Geſamtzahl 53 856 beträgt.

Spanien. Wofür Geld da iſt. Der größte Teil dſpaniſchen Volkes leidet bekanntlich Hunger, T re e

gierung hat nichts für die Notleidenden übrig. Für andere
Zwecke iſt das Geld da. Bei der Mitteilung des Heirats
planes des Königs brachte die Regierung in den Cortes einen
Geſetzentwurf ein, der eine jährliche Zuwendung von 450 000
Peſetas für die künftige Königin vorſieht. Das Witwengehalt
wird auf 250 000 Peſetas feſtgeſetzt.

Beinahe eine halbe Million jährlich für eine engliſche Prin-zeſſin, die zwecks Heranzüchtung von Ehronſolger rn

König vermählt wird, nachdem ſie, um das gute Geſchäft zu

r W ihre geh gewechſelt hat! Deregen de esgnadentums wird durch dieſestrefflich illuſtriert. e dies Bortagamis
Die republlkaniſche Minderheit des Cortes hat beſchloſſen,

von den parlamentariſchen Sitzungen fern zu bleiben, bis die
für das Land notwendigen Geſetzentwürfe zur Beratung ſtehen.

Zur Revolution in Vußland.
Aus Moskan wird gemeldet, daß das ſozialdemokratiſche

Komitee die Gerüchte von einem bevorſtehenden politiſchen
Ausſtande für erlogen erkläre. Dieſe Gerüchte ſollen lediglich
auf ein Provokationsmanöver der Reaktionäre beruhen.

Die Rache der Rechtloſen. Jn Warſchau wurden am
Freitag zwei Poliziſten auf der Straße erſchoſſen. Die Täter
konnten entkommen. Jn Bialiſtok wurde auf der Straße
ein Polizeikommiſſar getötet und ein anderer ſchwer verletzt.

Jn Riga wurde der Werkmeiſter Herrman von der Fabrik
Aetna von unbekannter Hand erſchoſſen.

Zum Tode durch den Strang wurde die Frau verurteilt,
die in Saratow den General Sacharow niedergeſchoſſen hat.

Der Gerichtshof empfahl die Verurteilte zur „Begnadigung zu
lebenslänglicher Zwangsarbeit“.

Deutſcher Reichstag.
68. Sitzung. Sonnabend, den 17. März 1906, nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Prinz Hohenlohe.
Vor Eintritt in die e e wird der Antrag auf
difnung des Manifeſtationsverfahrens gegenx r et Ztr.) der GeſchäftsordnungsKom-

miſſion überwiefen.e Abg. Krolik (b. k. F.) hat ſein Mandat nieder
gelegt.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Leſung des Ko
lonial-Etats, und zwar zunächſt des

Etats für Deutſchoſtafrika.
Abg. Bebel (Soz.): Die neulichen Ausführungen des Abg.

Arendt zwingen mich leider aufs neue auf den Fall Pe-
ters zurückzukommen. Mit Ausnahme eines einzigen Punk-
tes iſt die ganze Darlegung, die ich vor zehn Jahren, am
13. März 1896, von den afrikaniſchen Taten des Herrn Pe
ters gab, durchaus beſtätigt worden. Der ſogenannte Tucker
Brief hat ſich allerdings als nicht exiſtierend erwieſen; ich
habe aber dies auch ſchon im März 1897 anerkannt. Das
zweite Verfahren gegen Dr. Peters iſt allerdings im gewiſſen
Sinne und anerkannter Weiſe von mir veranlaßt worden.
Und ich v daß dies mich noch heute mit Genugtuung
erfüllt. 1896 iſt drei Tag lang hier über den Fall Peters
verhandelt worden und Redner aller Parteien, die frei
ſinnigen Richter und Lenzmann, Lieber vom Zentrum, ja
Zuch der Nationalliberale Dr. Hammacher r mit mir
in der Verurteilung Pr. Peters überein un gebrauchten zum
Teil noch ſchärfere Ausdrücke als ich. Der Disziplinarhof
ſprad Peters in vollem Umfange ſchuldig, verurteilte ihn zurVienſtentiaſſung und der Koſten. Jn dem Urteil
heißt es, daß das Zeugnis des Leutnants v. Bronſart gar
keine Rolle hat. e heißt es in dem Urteil
daß der Angeklagte ſeinen Diener hat hinrichten laſſen wei
er ihn im Verdachte hatte, mit ſeinem, des Dr. Peters,
Regerweibe geſchlechtlichen Verkehr gehabt zu haben Die Hin
richtung ſei widerrechtlich erfolgt. Eine widerrechtlicheHin
richtung iſt aber ein Mord. Leider iſt damals nicht die nö-
tige Konſequenz aus dem Urteil des Disziplinarhofes ge
zogen und Dr. Peters als Verbrecher gemeinſter Sorte vor
die deutſchen Gerichte geſtellt worden. Nach ſeinen u
hätte er zum mindeſten mit lebenslänglichem Zuchthaus be-bhaf werden müſſen. Nachdem Dr. Arendt hier als Vertei-

iger eines Mörders aufgetreten iſt (Unruhe rechts), wäre es
die Pflicht der r geweſen, die Angriffe
dieſes Abgeordneten zurückzuweiſen, die doch auch die Kolonial
verwaltung trafen, auf deren Veranlaſſung Peters vor den
Disgiplinarhof geſtellt wurde. Die Kolonialverwaltung hat
das 2 getan. Um ſo mehr erwarte ich von ihr, daß ſie
die noch nicht verjährten Verbrechen des Dr. Peters der
Staatsanwaltſchaft übergibt und dafür ſorgt, de die Straf-
beſtimmungen des Stra h endlich auf ihn ihre Anr Pnden, (Lebha e Zuſtimmung b. d. Soz.) Wäre
das re tzeitig geſchehen, ſo wäre ſeinen Freunden ſchon vor
Jahren der Mund geſtopft worden. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

ges Dr. Arendt (R tig Es iſt kein Wort davon wahr,daß Dr. Peters aus Eifer ucht das junge Mädchen und ſeinen

jugendlichen Diener an den Galgen gebracht hat. Das be-
ende Mädchen iſt überhaupt nicht hingerichtet worden. Die

beiden Hinrichtungen ſtehen überhaupt in keinem Zuſammen-
hang. uruf b. d. Soz.z Hat denn Peters gemordet oder
nicht Nicht jede Hinrichtung iſt ein Mord. Herr v. Wiß-
mann hat mir perſönlich geſagt, daß die Hinrichtung unter
den obwaltenden Verhältniſſen unbedingt di We
ſei. Es iſt nie eine abſchellichere Verleumdung im Reichs
tage ausgeſprochen worden als dieſer Tuckerbrief und dieſer
Tüuckerbrief bleibt an Herrn Bebel hängen. Die Hinrich-
tung iſt erfolgt wegen bewaffneten Einbrüchs in ein Eurvpäer
haus in einer Gegend, wo 75 Europäer inmitten von Tau-
ſenden kriegeriſchen Eingeborenen lebten. Es iſt auch gar
nicht wahr, daß Dr. Pelters mit dem hingerichteten Mädchen
in intimen Beziehungen ſtand. Er hat ſrüher einmal eine
fküchtige geſchlechtliche w. mit dem Mädchen gehabt.
(Gelächter bei den Soz.) a, meinen Herren, das iſt doch
etwas anderes, das kann man nicht ein Konkubinat nennen.

Warum will uns eigentlich Herr Bebel nicht den Sag
er des Tucker-Briefes nennen Dieſer unbekannte Verfaſ
er hat ſich wohl doch rig ſo beſtimmt ausgedrückt, wie Herr
ebel es hier dargeſtellt hat. Wäre die Sache nicht hier

im Reichstage vorgekommen, ſo gehörte Bebel wegen
leumdung auf die Anklagebank. (Unruhe bei den Soz.) Derall Peters iſt ein deutſches n Fall Hteyfus.
Lärm und bei den Soz.) Man hat aus Grün-den politiſchen Haſſes einen Mann zugrunde richten wollen,

der die d Herrſchaft über weite Strecken afrikaniſchen
„Bodens ausgedehnt hat. Das war freilich ein roßes Ver
brechen in den Augen der Kolonialgegner. Jch bleibe dabei,
daß dem Dr. Peters ſchweres Unrecht geſchehen iſt. (Verein-
zelter Beifall rechts.)

Sellvertretender Kolonialdirektor Prinz Hohenlohe: Jch
bin in amtlicher Eigenſchaft bisher in keiner Weiſe mit der
Sache befaßt worden. Eine Veranlaſſung, den Disziplinar-
hof in Schutz zu nehmen, lag für mich nicht vor, da die
Angriffe des Dr. Arendt ſich nur gegen die Giaubwürdigkeit
der Zeugen richteten. Wenn die Möglichkeit und Notwen-
digkeit dageweſen wäre, den Dr. Peters der Staatsanwalt-
ſchaft zu übergeben, ſo wäre es geſchehen.
Abg. Dr. Bachem (Zentr.) will auf den Fall Peters nicht

näher eingehen. Es wird kaum gelingen, nachzuweiſen, daß
Peters geeignet iſt, wieder in den Faynialde r auſgenom-
men zu werden. (Sehr wahr! im Zentr.) Redner verbrei-
tet S über die Anciennitätsverhältniſſe bei der Schuhtruppe
in Oſtafrika. Altgedienten Afrikanern dürfen nicht mit afrika-
niſchen Dingen völlig unvertraute Dſigiere als Vorgeſetzte
gegeben werden. Am beſten würde es ſein, eine beſondere
afrikaniſche Anciennität zu ſchaffen. (Beifall im Zentr.)

Oberſt In Jm weſentlichen wird ſchon et 1896ſo verſahren, wie der Vorredner es wünſcht; ganz durchfüh-
ren läßt es ſich aber nicht.

R o. „Bebel (Soz.): Mit Ausnahme eines ganz kleinen
Teiles ſeiner politiſchen Freunde wird Dr. Arendt keine Zu
ſtimmung bei der i des Dr. Peters finden. Esgehört ein eigentümliches aß moraliſcher Qualifikation da-

zu, um für einen Mann wie Veters einzutreten, der für jeden
gerecht Empfindenden moraliſch gerichtet iſt. Jch werde weder
dem Dr. Arendt noch dem Dr. Peters den Gefallen tun, mei-
nen Gewährsmann zu nennen und beſchränke mich darauf, zu
wiederholen, daß Leutnant v. Bronſart nie zu mir in Bezie-

geſtanden hat. Wenn ich mich bezüglich des Tucker-
briefes geirrt habe was beweiſt das So etwas paſſiert
einem königlichen Staatsanwalt alle Tage, obwohl er den

en Gerichtsapparat zur Verfügung hat. Jch bin auch

er

eute noch der Meinung, daß mein Gewährsmann im guten
zlauben gehandelt hat. Wer mich (in erhobener Stimme

einen Verloumder nennt, den nenne ich einen ſchlechten Kerl.
Ich ſtelle nochmals feſt, daß h ſofort, als ich die Nicht

gtſrenz des Tuckerbriefes erfuhr bei der erſten Gelegenheit
hier im Hauſe darauf Bezug genommen habe und nicht erſt
auf die amtliche Mitteilung gewartet habe, die mir vier
Jahre ſpäter zuging. Der Tuckerbrief kommt für die Beurtei
lung des Dr. Peters gar nicht in Betracht. Es iſt mir
unverſtändlich, wie ein Mann wie Peters hier noch einen
Verteidiger finden kann. Das gehört aber jedenfalls zu den
chriſtlichen Grundſätzen, die Dr. Arendt ſeit einitritt. eiterkeit und Sehr gut! el den x ger Heit. ver
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Präſident Graf Ja Der Wortdes Dr. Arendt „Verleumder“ u ſo ehe i vel:
30 hatte verſtanden, daß Dr. Arendt damit den unbe

r gen tn Bebel gemeint. (DrSehr richtig!) Dieſe unhatte ich keine Veranlaſſung (Helleckeit e Pemon zu ſchahen.,

Abg. v. Kardorſf (Rpt.): Der unbekannte Gewä
des Abg. Bebel iſt ein Lump erſter Güte. Die
kratie hat den Dr. Peters nur ver olgt. weil er bei den Wahlen
gegen ſie kandidiert hat. Mir iſt der Dr. Peters viel mehr
n i die ganze Sozialdemokratie. (Beifall rechts, Lachen
ei den Soz.r Dr. Acrendt Rpt.): Jch trete jedenfalls lieber für den

al J eters ein als für den unbekannten Erfinder des Tuxker
riefes.
Hiermit ſchließt die Diskuſſion über den Titel Zentval-

verwaltung. Der Titel wird bewibkigt.
Beim Titel Lokalverwaltung hat die Kommiſſiondie vier neuen Bezirksämter gekelcen.
Prinz Hohenlohe und Abg. Graf Arnim (Rpt.)

bitten um Wiederherſtellung der Regierungsvorlage.
Das Haus beſchließt gemäß dem Kommiſſionsan-

trag.Eine Anzahl weiterer Abſtriche der Kommiſſion werden
debattelos gen ehmigt.

Beim Tikel Regierungsſchulen beantragt Abg. Dr.
Bachem (Zentr.) beſondere Abſtimmung, um die Gegner-
ſchaft ſeiner Partei gegen die Schulen zu dokumentieren.

Abg. Ledebonr (Soz.) tritt für die Regierungsſchulen ein.
Auch das Zentrum ſollte doch dafür ſein, da die Miſſionare
Raum genug haben, ihre Tätigkeit zu entfalten.

Abg. Dr. VBachem (Zentr.) erklärt, daß ſeine Partei die
Simultanſchulen in Europa und in Afrika bekämpft, und be-
dauert, daß ſich in dieſer Frage eine Koalition von rechts und
links gegen das Zentrum zuſammenfinde.

Abg. Schrader (Frſ. agg.) Das Zentrum will im Gegen-
ſatz zum beſtehenden Zuſtande in den Kolonien das Schul
weſen in die Hände der Kirche legen. Das ber
einfach, verderblichen Glaubenszwiſt in unſere Kolonien tragen.
(Sehr wahrl! links.)
Abg. Ledebour (Soz.): Abg. Bachem will augenſcheinlich

die Konſervativen an die ſchöne Waffenbrüderſchaft im preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſe erinnern. Mir liegt nichts ferner,
als etwa die Ueberzeugungstreue der Konſervativen auf dieProbe ſtellen zu wollen. Heiterkeit Wir treten aus kultu-

rellen Gründen für die Simultanſchulen ein. Für die paar
Weißen konfeſſionelle Schulen einrichten zu wollen, iſt gerade
u abſurd. en Gipfel der Komik aber bildet es, daß ſich
as Zentrum ſar die Schulen der proteſtantiſchen Buren ein

ſetzt. Die kon n z e wirken geradezu kultur
zerſtörend. Die Miſſionen ſind unſeres Wiſſens der Schwarzen,
und nicht der Weißen halber nach Afrika geſchickt worden.
(Beifall bei den Soz.)

Stellvertr. Kolonialdirektor Prinz Hohenlohe weiſt darauf
hin, daß die Anregung zur Gründung der Regierungsſchulen
in en von evangeliſchen Miſſionaren ausgegan-
gen ſei.

Abg. Erzberger (Zentr.) erklärt, daß durch die Errichtung
konfeſſivneller Schulen kein Pfennig Mehrfoſten erwachſen.

Abg. Graf Schwerin-Löwitz (konſ.): Wir haben in der Kom
S der Forderung zugeſtimmt, weil wir der Anſicht waren,
daß prinzipielle Geſichtspunkte nicht in Frage kämen. Nach
dem aber der Abſtimmung eine prinzipielle Bedeutung beige-
legt iſt, werden wir gegen die Forderung ſtimmen.

Abg. v. Raden beantragt Zurückperweiſung der
Poſition an die Budgetkommiſſion.

Abg. Dove v Vgg.) hält eine ſolche Zurückperweiſung
für v u überfbüſſig.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) ringe den Antrag Zurück
verweiſung, da in der Kommiſſion über die Frage, ob ronfeſ-

chulen oder Simultanſchulen, nicht verhandelt wor
en ſei.
Abg. Singer (Soz.): Alle dieſe Dinge ſind ſchon in der

Kommiſſion zur Sprache gekommen. Wir waren uns in der

Kommiſſion der prinzipiellen Bedeutung des luſſes durch
aus bewußt. Will man eine nochmalige Kommi
ſo müßte man die Frage an eine beſondere Schultommiſſion
(Heiterkeit), vielleicht an die Schulkommiſſion des Abgeordne-
tenhauſes verweiſen. (Erneute Heiterkeit.) Uns kann es ja
recht ein wenn die Konſervativen in der Kommilſion Ja und
hier Nein ſagen. Jm übrigen haben wir nichts dagegen, wenn
die Abſtimmung ausgeſeßt würde. Eine nochmalige Verwei-
ſung an die Kommiſſion machen wir nicht mit, alle Konſequen-
gen daraus würden die Herren zu tragen haben, die hier den
Antrag geſtellt haben. (Beifall bei den Soz.)

Prinz Hohenlohe: Es würde ſchwierig ſein, in Afrika
chaillen für die einzelnen Konfeſſionen zu errichten. Ein

Schulzwang exiſtiert dort nicht, und eine prinzipielle Frage
liegt meines Erachtens hier nicht vor.
„Abg. Dr. Bachem (Zentr.): Da ich nicht will, daß bei

dieſem ſchwachbeſetzten Hauſe die Angelegenheit erledigt wird,
beantrage ich nunmehr unter Aenderung der Etatsanmerkung
Errichtung einer evangeliſchen Schule in Dar-es-Salagam und
einer reformierten Schule am Meruberge.

Gegenüber einer Bemerkung des Abg. Dr. Paaſche ſtellt
Abg. Singer (Soz.) erneut ſeſt, daß die Frage in der Kom-

miſſion behandelt worden ſei. Die Konſervativen ſchwenken
auf die Einwirkung der Herren vom Zentrum ein. Sie ſchei
nen jetzt zu glauben, die Majorität zu haben. Nachdem die
Herren es darauf hinausgeſpielt haben, bezweifle ich die Be
ſchlußfähigkeit des Hauſes. Beifall bei den Soz.)
Die arg Erzberger (Zentr.) und Dr. Arendt

(Rpt.) ſprechen ſich für Zurückverweiſung an die Kommiſſion
aus, zumal der konſervätive Befürworter der Regierungsſchulen, Abg. Frhr. v. Richthofen, heute nicht anwetend ſei.

Abg. Singer (Soz.) ſtellt erneut feſt, daß die Frage ſchon
in der Kommiſſion verhandelt worden ſei.

Abg. Dove (Frſ. Vgg.): Die jetzige Aufklärung der Herren
von der Rechten ſeitens des Zentrums über den „Jammer der
Simultanſchule“ (Heiterkeit), kann nicht als genügender Grund
zur erneuten Kommiſſionsberatung angeſehen werden.

Abg. Graf Schwerin-Löwitz (konſ.): Die Aufklärung kam
nicht vom Zentrum ſondern vom Abg. Ledebour. (Große
Heiterkeit.)

Abg. Dr. Müller-Sagan S Vp.): Jn der Kommiſſion
hat bereits mein Freund Kopſch ähnliche Ausführungen gemacht,
wie Herr Ledebour im Plenum. Die Zurückverweiſung ſoll
den Konſerpativen nur Zeit geben, die Gegenſätze in ihren
Reihen auszugleichen und hinter den Kuliſſen Abmachungen
zu treffen. Aber dafür haben ſie ja auch noch Zeit genug bis
zur dritten Leſung.

Abg. Dr. Bachem (Zentr.): an SchwerinLöwitz hat völlig
Recht. Vorher war von Simultanſchulen die Rede; erſt Herr
Ledebour hat ausdrücklich verkündet, daß es ſich um religions-
loſe Schulen handelt.

Abg. Singer (Soz.): Mein Freund Ledebour kann ja ſtolz
davauf ſein, daß er dem Hauſe klar gemacht hat, welche Be
deutung ch dieſe Regierungsvorlage hat. Die Herren
von der Rechten haben alſo von der Tragweite der Frage keine
Ahmmg gehabt. Hätte es f. um agrariſche Jntereſſen ge
handelt, ſo hätte die r ich wohl eher eingeſtellt. (Sehr
ut! bei den Soz.) Auf keinen Fall liegt Grund zur erneuten
ommiſſionsberatung vor.
Abg. Dr. Müller-Sagan (Frſ. Vp.): Die Konſervativen

wollen nicht etwa Klarheit; im Gegenteil: Nacht muß es ſein,
wo Friedlands Sterne ſtrahlen Heiterkeit und Sehr richtia!
links.) ſie wollen ſich in dem ſchützenden Dunkel der Kom-
miſſionskiliſſen mit dem Zentrum verſtändigen. Wir wollen
den Etat ſo raſch wie möglich ferrigſtellen und ſind daher gegen
nochmalige Kommiſſionsberatung.

Abg. Ledebour (Soz.): Die konſervativen Mitglieder der
Kommiſſion müſſen, nach den Ausführungen des Grafen
Schwerin-Löwitz zu ſchließen, ja geſchlafen haben. Heiterkeit.

Damit ſchließt die Geſchäftsordnungsdebatte.
Vor der Abſtimmung über die Zurückverweiſung des

Titels an die Kommiſſion bezweifelt
Abg. Singer (Soz.) die Beſchluß fähigkeit des

Vizeprä Graf Stolbergdieſer Seretr an. Wir

Hauſes.

T er tDas Bureau ſchließtdi 1 Wir müſſen alſo die Sitzung rhee
37 ſetze die nächſte Sitzung jetzt in einer Viertelſtunde an, um
4 Uhr. Mit der Fortſetzung der eſtigen Tagesordi
unter Ausſchluß der eben behandelten Poſition. (Gr. Heiterk.

7
7

69. Sitzung. Sonnabend, nachmittags 4 Uhr.
Die Beratung über den Etat von DeutſchOſtafrika wird

fortgeſetzt.
Bei den einmaligen Ausgaben beantragt die Kommiſſion

Stveichung der r von 243 960 Mk. für eine
Kompagnie Weiße zur Verſtärkung der Schutztruppe.

Abg. Graf Arnim (Rpt.) bedauert dieſe Streichung; eine
ſtarke Schutztruppe ſei der beſte Hort gegen Auſſtände, die das
Reich viel mehr koſteten, als die vom Gouverneur geforderte
Verſtärkung der Schutztruppe.

Erbprinz Hohenlohe tritt für die Bewilligung der Forde
rung ein. Die geſundheitlichen Bedenken gegen die Verwen-
dumg von Europäern in Oſtafrika würden immer geringer.
Gouverneur Graf Götzen hat, als ev die Ablehnung der Poſition
durch die Kommiſſion erfuhr, in einem dringenden Telegramm
vier neue ſchwarze in en gefordert, ſonſt müſſe er die
Verantworämg für den Frieden in der Kolonie ablehnen.
(Hört, hört! rechts.) Sollte die weiße Kompagnie abgelehnt
werden, ſo wird wahrſcheinlich ein Nachtragsetat eingebracht
werden müſſen, der den Forderungen des Gouverneurs Rech-
nung trägt.

Abg. v. Böhlendorf-Kölpin (konſ.) wendet ſich gegen die
Feden a weil weiße Truppen nicht mit ſchwaärßen in
è a und Glied dienen dürften; daß würde die Autorität der
weißen untergraben. Der angekündigte Nachtragsetat ſollte
recht bald kommen.

Abg. Dr. Müller Sagan (Freiſ. Vpt.): Das Telegramm
des Grafen Götzen ging von der irrtümlichen Vorausſetzung
aus, daß hier auch die Kommiſſion die Polizeitruppe abge-
lehnt habe, was nicht der Fall iſt. Ein aktiver Offizier aus
der afrikaniſchen Schutztruppe hat ſich ſehr abſprechend über
die Verwendimg weißer Truppen in Oſtafrika ausgeſprochen.
Prinz Hohenlohe hat übrigens ſelbſt zugegeben, daß die kli-
matiſchen Schwierigkeiten zurzeit noch nicht überwunden ſeien.
Wir haben keinen Anlaß, für die Forderung einzutreten.

Abg. Erzberger er konſtatiert, daß auch der frühere
Gouverneur Dr. Siebert ſich gegen die weiße Kompagnie aus
geſprochen habe.

Stellvertretender Kolonialdirektor Prinz Hohenlohe: Dieweiße Kompagnie W nur in den Garniſoner verwendet wer
den, damit die Askaris für den Feldzug frei würden. Nach
richten über Unſicherheit der Askari liegen nicht vor.

Abg. Dr. Müller Sagan (Freiſ. Vpt.) warnt Anwerbungen
Eingeborener in anderen vorzunehmen, da zu be
fürchten ſei, daß dieſe ſich in Oſtafrika nicht akklimatiſierten.
Die Poſition wird m Beim „Reſervefonds“ wird

ein z des Abg. Dr. Bachem (Ztr.) angenommen,
nach dem der Reſervefonds nur zu „notwendigen“ un-
vorhergeſehenen Ausgaben verwendet werden darf.

Damit iſt der Etat für Oſtafrika mit Ausnahme des Titels
„Regierumgsſchulen“ erledigt.

Das Haus vertagt ſich. Nächſte Montag 1 Uhr.
(Narhtragsetakts, Etat für Südweſtafrika, Marinertat,)

Schluß 62 Uhr.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Genoſſenſchaftstag. Der dritte ordentliche Genoſſenſchafts-

tag des Zentral verbandes deutſcher Konſum-
vereine findet laut Beſchluß des Vorſtandes und Aus-
ſchuſſes vom 18. bis 20. Juni in Stettin ſtatt.

——m-—

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Delikate ſaftige

Emmentaler,
fund 100O Pfg.

Gelegenheitskauf!

a 15 u. 30 M., Plüſchſofa 48 M.
Sofatiſch V M., S
chrank und Spiegel nur 25 M.
ettſtelle mit Matratze 28 M.,

faſt neue
verkaufen

D

Geiststr. 21. 2 Tr

e neten Konsumſerein zu Merseburg u. Umg.
G. m. b. H.

Die Auszahlung der Geſchäftsanteile an die aus
geſchiedenen Mitglieder findet Freitag den 30. März nachm. von

Nähmaſchine ſofort zu 3——-7 Uhr in unſerem Kontor, Mälzerſtr. 8, ſtatt. Der Vorstand.

Speise-Kartoffeln,
ſehr mehlreich, à Zentner 2.30 Mk.
empfiehlt Eydner, Zeitz, Brühl 5.

Pfund 120 Pfg.

u c är Roſt er ei-dufter

Feine Natur Butter.

Ernst Karras jr.
empfiehlt billigst: Neuheiten in

7

Die Hämorrhoiden.
Ihr Wesen und ihre Feilung.

Preis 25 Pfg.
Zu beziehen durch die

Feine Thiringer

Pfund GO Pfg.
7Ganz frische, Vorzügl. Cier en Meta

Stück Ffg.
Gr. Ulrichſtr. 44, Thomaſiusſtr. 40 Die ruſſiſchen Kämpfe um

Leipzigerſtr. 16, Steinweg 24,II Alter Markt 18, Bernburgerfſtr. 16

m z Gr. Steinſtr. 39, Burgſtr. 72. Preis 75 Pf. Bisheriger Preis 2.20.

1 T ſend. Leſ. d. Ztg. 7 fff. Sort. Ia friſcheſteW Nur noch 14 Tage ſend. g. 26 guf5 46 ff. marin Her. Harz 42/43.
D. 2 Pfd. Doſ. fff. Anchovis 50 Ia Sardellher. u. ff. Lachsbükl.

1 Stck. Lachs u. 1 ganz. Aal Bogen r rmde 59! Makul atur er
Ware für zuſ. nur 25 M. S

65 Brathr. 2 ca 80 Rolm. 24 80 fett.
m S Pfd. ſchön. lebde Aale 8 M. W g. Nachn.

Reines, weißes, wohlſchmecendes

Rot 1. Leberwurſt, Schweine Schmalz n n
Pfund 50O Pfg.

Harz 42-43.
Ein junger Menſch, welcher Luſt hat,

werden ange Spaxierstöcken, Tabakpfeifen, Zigarrenspitzen.

7

d. h d rer o

W

Volksbuchhandlung,

Pflanzenbofteren en Gigen und

Teuchern, Bergſtraße.
Tüchtiger Barbiergehilfe

auf Stube ſofort geſucht. Salär 6.50 M.
Reiſe wird vergütet.

äft,ſ. Samnel, nene
Kräftigen fleißig. Laufburſchen

Im Verlage von M. FRNST in München erscheint alle 14 Tage
Der

„Säddeutsche Postillon“
Humoristisch satirisches Witzhblatt

bei gutem Lohn ſuchten. Nacht. Gr. Steinſt. 47. r hRich. Seidler Nacht. Gr. o 0 Gross 40 gseitig, reich und originell illustriert o o
o o o schwarz und in prächtigem Farbendruck. o o 0
Fee n n rr r reeeeerereee a V rreneereRecht und Freiheit.

3. Auflage.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Harz 42 43.

enſch. Druckeret. verblümt

Ein stramwmer Bursche, lebensfroh und heiter, begabt mit beissendem
Spott und ätzender Satire. Er ist mitunter unhötlich, sagt stets un-

Zu beziehen direkt, durch alle Buchhandlungen und
Kolporteure, sowie durch die Post.

Preis pro Nummer 10 Pf.
Jeder Arbeiter trage zu seiner Weitesten

Verbreitung bel.

die Wahrheit und rückt rücksichtslos den Götzen der
Gegenwart auf den Leib.
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Zum Um2zug!
m Beil sohnellster Rücklieferung und sorgfältigster Arbeit übernehmen Wir zur Reinigung in unserer

Chemischen Wäscheroei Weiss -Wäschorei
FPortièren, M&öbelstofte, Herren- und Damon- Maus-, Leib- und Kachon Wasenho, Kelno

T Herren WVäseho.Gardinen und Stores in allen Parben.
Die beste Einrichtung am Platze, daher Zerreissen unmöglich.

Wäscherei Galgenberg.Ferngpreeheor 595.
Verlängerte Zietenstrasse.

Anmſreih un g. Stadt-Therater Hallr a. S.
Die Maurer und Erdarbeiten für den Bau des Volkshauſes, Burgſtraße 27, ſollen e vreg den r

vergeben werden. Koſtenanſchläge ſind gegen eine Gebühr von 5 Mk. in dem e 184. Ab. Vorſt, ca eniarien giltig.
Harz 42, zu haben. Daſelbſt liegen die Bedingungen und Zeichnungen zur Einſichtnahme aus Viertel.Montag den 19. und Dienſtag den 20. März, nachm. von 3 bis 6 Uhr. Die Hochzeit des Figaro.

Angebote ſind bis ſpäteſtens Dienſtag den 27. März, abends 6 Uhr, mit der Aufſchrift ver a gnſzügenr. Korgn s de Ponte.

„Volkshaus Halle“ im Parteiſekretariat abzugeben. Anfang 7h Uhr. Ende 10 noch Uhr.
Die Oeffnung der Angebote, zu welcher die Submittenten Zutritt haben, findet Dienstag

Walhalla

Kinderwagen

Kam. Engros Lager

Teopola Nussbaum

G. m. b. H.Er. Ulrichstr. 6061.den 27. März, abends 6 Uhr im Parteiſekretariat ſtatt.

Dir.: Otto Herrmann

Die Volkshaus- Kommiſſion.

m ſo fiofren
Von Maxim

Freidenker- Vereinigung für Halle a. S. und (Img.
Mittwoch den 21. März abends S Uhr im Saale des „Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5

beispiellosen

Mitalieder-Versammlung.

Erfolg!

Tagesordnung: Luthers Verhältnis zum VBanernkriege. Referent: Red.
Genoſſe Fette. Freie Diskuſſion. 2. Aufnahme einer Statiſtik über die Diſſidentenbewegung.

Billettvorverkauf im Theaterbureau
von 10 Uhr vorm bis 6 Uhr abends

Es wird erwartet, daß die Mitglieder vollzählig erſcheinen. Der Vorſtand.

Apollo- Theater.

Zutritt iſt auch Nichtmitgliedern gern geſtattet.

Direktion Gustav Poller,

Verband d. baugew. Hilfsarbeiter Deutſchl.

Zweigverein Halle a. S.
Dienstag den 20. März 1906 abends 8 Uhr im „Englischen Hotf“,

Xölner Volks Theaters.
Direktion A. Baum u. H. Prang.

Mitglieder OVersammlung.
Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Das neue Regulativ des

Zum erſten Male:

Gewerkſchaftskartells. 3. Verbandsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.

Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erſucht Der Vevollmächtigte.

Der Strohwitwer

Das Beste für die Wäsche! oder

Gr. Berlin 14

e

Zum Schul-Anfang:

Tornister und Schultaschen
in allen Preislagen.

Schulbücher, Schreivhefte,

Federkasten, Hleistifte usw.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Hargz 43/43.

Bierdruck-Ap pparate
in all. Ausführmigen empfiehlt billigſt

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäft t. Halle a. S.
Kottesackerſtraße 16. Feleyh. 756.

Holz Koffer
für Dienſtmädchen c Lehrjungen

ewvſi fiehC. o vo
Zeit.

Naturbutter [0 Pfd. Colli 6.20 Mk.
Blumenhonig I0 Pfd. -Dose 4.20 M. x Probe
5 Pfd. Butter und 5 Pfd. Honig 5.40 Mk.
Sternläeb, Uersandh., Ciuste 4, via Breslau.

Tücht. Armaturensehlossor
ſtellt ein

Herm. Wintzer, Laungeſt. 24.Bockwitz. V Bockwitz.
Sparkernseife,

Salmiak-Cerpentinseife,
Seifenpulver

Konsumverein für Bockwitz u. U.,
R. G. m. b. H.

Kinderwagen,
porftiungen u. TDeite rungen

nur beſte Fabrier in allen Preislagen, kaufen Sie am zie afteſten in dem
größten Spezial-Ge t dieſer Branche, bei

Theodor Lühr. Halle a. S.,DW Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. e

Konsumverein für Dieskau u. Umg.
Eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpſticht.

Mittwoch den 21. März abends 9 Uhr im Gaſth. zu Zwintſchöna

Ausstellung
in Düsseldorf.

Gr. Poſſe m. Geſang in 4 Bildern
von W. Miſtowitſch.

1. Bild Auf nach Düſſeldorf!
2. Bild ünnes als Stroßwitwer

der Ausſtellung. S3. Bild W aſt in Düſſeldorf.
Bild: Anſere Marine auf dem

i n.
Tolſtoi
über die ruſſiſche

Revolution.
Preis 1 Mk.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Harz 4243.

ehe l Schuliüten,empfiehlt Inmer, Wand. und 9stereier,Taſchen Uhren. Reparaturen
bei billigſter Preisſtellung. 9sterhasen

7e 8r ersammlu Jeder Da Altes in größter Huswaſht.Gene al Gersam ng. Gefl t elbeſi ger i 3 Biüpkkce,
beſtelle J zug ost die jeden Mittwoch l Leipzigerſtraße 69.

Tünnes auf der e

Betftfsvel en
Stück von 4.50 Mk. an.

MafrafezenStück von 2.95 Mk. an.

1 Geboeott
Dmpiott u. gefüllt I2.50 ſ.

2

Kinderveitstellen
1. Genehmigung der abgeänderten Bilanz.2. Unſer 6 Stslotal kal. erſcheinende beſte und billigſte illuſtrierte3. Anträge nach 9 12 des Statuts. Geflügelzeitung „Dorddeutscher Geflügel- Waſchg efäße4. Verſchiedenes. hof“. Abonnementepreis nur 30 Pf. pro dauerh., billig. e Gr. Klausstr. 12.

Der Vorstand. Wilh. Fiſcher. Witgkied des Rabatt Spar Vereins
Ghiromantin Phrenologin

Vierteljahr. Probenummern gratis und
franko von der Expedit. in Oldenburg i. Gr.Wilh. Hauſchild.

5., Alteiſen, Gummi 2e. f77 xLum en Knochen apier kauft ſtets in Fuhren 32 et mer I pret r r h
kur e e4. Samuel bedarf, liefert frei Gelaß à Ztr. 65 Pf. bis hr eng ye en von r früh

Herrenſtr. 26, Ecke Lilienſtr.! Karl Hüdebrand, Saalb berg 2. Neumarktſtr. 14, 1. I.

weiss lackiert, V. O. *0 an.
Hamb. Engros- Lager

Leopold NMussbar mm

G. m. b. H.
Gr. Ulrichsstr. 6061l.

c „7J J Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sroß. Drus der Haleſchen Genoffenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Seilage zum Volksblatt.
Rr. 66.

An die Vertrauenskente der ſozialdemokratiſch
Partei des Reg.-Wez. Merſeburg.

Jm Auftrage der Agitations Kommiſſion ſei hierdurch mit
geteilt, daß an Stelle des aus der Kommiſſion ausgetretenen
Genoſſen Kochanskt der Unterzeichnete mit der Funktion des
Vorſitzenden betraut worden iſt. Es wird deshalb erſucht, alle
Briefe und Anfragen an den Unterzeichneten zu richten. Geld

ſendungen jedoch ſind nach wie vor an den Gen. Schmidt-
Volksbuchhandlung zu adreſſieren.

J. A.: Karl Reiwand, Friedrichſtr. 36.

4 hDie Märzfeier im Regiernngsbezirk.
Der 21. anuar mit ſeinen Demonſtrations Verſammlungeniſt für die Polizei eine ſehr heilſame Lehre geweſen. Die V

ſammlungen, welche in Halle und Umgegend ſtattfanden, waren
durchgängig ſehr ſtark beſucht, zum Teil ſogar überfüllt. Die
Polizei hielt ch in den geſetzlichen Grenzen und infolgedeſſen
gab ſie keinen Anlaß zum Einſchreiten. Die überftüſſigen
Straßenſperrungen, welche am 21. Januar zu ſo tragikomiſcher
Berühmtheit gekommen ſind, waren unterblieben; auf dem
Markte fehlten die Feuerſpritzen und auch die berittenen Schutz
leute die Verſammlungsteilnehmer gingen diesmal ruhig über
den Markt, und die Polizei machte ſich per pedes in dieWache, als die Demonſtranten kamen. Do war ſehr ver
nünftig, und ſo kam es, daß diesmal auch nicht das Geringſte
paſſierte, während am 21. Januar durch das Vorgehen der
Polizei über 30 Siſtierungen vorgenommen wurden. Jnwieweit im geheimen Vorſichtsmaß regeln getroffen waren,

ar ſich gegenwärtig noch der allgemeinen Kenntnis. Viel-
leicht iſt der tragikomiſche Ausgang der Januar- Vorbereitungen
auch hier von erzieheriſchem Einfluß geweſen, ſo daß man end
lich eingeſehen hat, wie ungleich vorteilhafter es iſt, ſeine Auf
merkſamkeit auf andere Dinge zu richten. Hinter dem
Bellevue, in dem Genoſſe Fritz Kunert ſprach, hatte ſich ein
Schwarm Schutzleute im Verborgenen gehalten, und er tat
gut daran, denn es gab nichts zu tun. Das ganze Bild,
welches die Demonſtration der Halleſchen Arbeiterſchaft zu
Ehren der wackeren Märzkämpfer bot, war ein erfreuliches
Zeichen des Pflichtbewußtſeins der Arbeiterſchaft gegenüber den
Vorkämpfern für die Sache des Proletariats und zugleich ein
Zeichen ernſteſter Diziplin. Freuen wir uns deſſen und ſeien
wir ſtolz darauf.

Jn folgendem kurz der Verlauf der einzelnen Verſammlungen:
Jm Bellevue hatte ſich ſchon lange vor Anfang eine

harrende Menſchenmenge eingefunden. Zahlreiche Beſucher der
Verſammlungen fonnten keinen Zutritt erhalten. Genoſſe Fritz
Kunert entwickelte mit großem Beifall in etwa einſtündiger
Rede ein Bild jener großen Volksbewegungen von 1848 bis
1906. Folgende Reſolution fand einſtimmige Annahme:

Die Verſammlung vproteſtiert aufs neue gegen das in
Preußen beſtehende Dreiklaſſenwahlſyſtem, das die preußiſche
e am 30. Mai 1849 wider Recht und Geſetz okroyierte,
nachdem ſie das Wahlgeſetz vom 8. April 1848, das die all
gemeine, gleiche und geheime Wahl für alle über 24 Jahre
alten preußiſchen männlichen Staats angehörigen feſtſegtzte,
ſchon früher beſeitigt hatte. Ein Gewaltakt, der nur dadurch
möglich wurde, daß das Bürgertum ſeine revolutionäre Ener
gie eingebüßt hatte und ſich widerſtandslos von der Reaktion
unterdrücken ließ, wobei es bis heute ein Wahlgeſetz duldete,
daß es einſt ſelbſt als eine Schmach und Schande für das
Land empfunden und gebrandmarkt hat.

Die Verſammlung verlangt nachdrücklichſt die endliche Be
z ung des rückſtändigſten und abſurdeſten aller beſtehendenageſe e, des Dreiklaſſenwahlſyſtems, und fordert die Ein

führung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechts für alle über 20 Jahre alten Staatsangehörigen
ohne Unterſchied des Geſchlechts und unter Zugrundelegung
der Verhältniswahl.

Die Verſammlung im Burgtheater in Giebichenſtein war
ebenfalls gefüllt. Dort referierte Genoſſe Däumig. Die
obige Reſolution fand einſtimmige Annahme. Vor und nach
dem Vortrage gab die Giebichenſteiner Arbeiterliedertafel der
Bedeutung des Tages entſprechende Geſangsvorträge zum beſten.

a Konzerthaus ſprach Genoſſe Ebeling, der in ſeinem
Referat auch die Halleſche Bewegung vom November 1848 und
die Verfolgungen der Redakteure der Halleſchen Demokratiſchen

eitung ſtreiſte. Auch dieſe Verſammlung war gut beſucht.
ie Reſolution fand auch hier Annahme.
Daß die Kröllwitzer Genoſſen eine gute Verſammlung zuWo war rig Der Lindenhof war voll

beſetzt. Genoſſe Molkenbuhr entwickelte in etwa 13 ſtündiger
Rede die März Ereigniſſe der Jahre 1848/49 und r ſowie
den Kampf des preußiſchen Proletariats gegen die Klaſſen-
herrſchaft des Junker- und Pfaffentums. Zu Ehren unſerer
toten Vorkämpfer erhob ſich die Verſammlung von den Sitzen.
Nach dem Vortrage brachte die Geſangs Abteilung des Kröll-
witzer Arbeiter Bildungsvereins apig dem Tage angepaßte
Geſangsvorträge zum Vortrag. Auch hier wurde die Reſolution
einſtimmig angenommen.

n der Sachſenburg referierte Genoſſe Fette, der inet 1ſtündigen Ausführungen die Geſchichte der 1848 er Be

wegung und den Werdegang der Entſtehung des en wewieg
Dreiklaſſen Wahlrechts entwickelte. Dem Vortrage ſchloß ſich
eine kurze Diskuſſion an. Selbſtverſtändlich wurde auch hier
die Reſolution angenommen.

Ueber die Verſammlungen im Saalkreiſe iſt zu berichten,
daß ſie alleſamt recht impoſant verlaufen ſind.

n Nietleben referierte im Gaſthof zur Sonne Genoſſean vor gutbeſetzter Verſammlung. Kuch hier fand die
Reſolution einſtimmige Annahme. Nach dem Vortrage brachte
der Arbeiter Geſangverein Lyrg einige der Bedeutung des
Tages entſprechende Lieder zum Vortrag.

in Ammendorf- Radewell war überfai S L hatten ſich eingefunden. Die Reſo
iution wurde einſtimmig angenommen. Referent war Genoſſe
Thielemann. Zum Schutze der Verſammelten patrouillierten
vor dem Lokal zwei Gendarmen.

ü atte Genoſſe Karl Schmidt das Referat
d n waren zirka 100 Perſonen und zwei
Gendarmen. Der Vortrag wurde mit Beifall aufgenommen
Auch fand die Reſolution einſtimmige Annahme. In der is
kuſſion wurde auf die bevorſtehende Gemänderatswat hin
gewieſen und jedermann aufgefordert, ſeine Pflicht zu tun.

Jn Friedrichſchwerz, referierte Genoſſe Lepitz. Die
t s den ume gen Die Reſolution

fand einſtimmige Annahme. Nach Schluß der Verſammlun g
ſang die Arbeiter Liedertafel Dölau einige dem Ernſt des Tages
entſprechende Lieder. Neue Leſer für das Volksblatt wurden
ewonnen, dein wurden acht Mitglieder dem Sozial
emokratiſchen Verein zugeführt.

Aus den übrigen Wahlkreiſen des Regierungsbezirks Merſe
See e über die geſtrigen Verſammlungen bis jetzt folgende

e vor:
Jm, Zeitzer Kreiſe fanden fünfzehn Verſammlungen ſtatt,

die ſehr gut beſucht, zum Teil überfüllt waren. Jn Zeitz
xeferierte nach Vortrag des Liedes Dem Lenz entgegen
durch den Arbeitergeſangverein Konkordig Gen. Ad. Thiele
unter ſtürmiſchem Beifalle. 42 Anweſende traten ſofort der
politiſchen Organiſation bei, obwohl ſchon am Vormittage durch
eine Hausagitation neue Mitglieder gewonnen worden waren.
F. Jn Weitzenfels ſprach mit beſtem Erfolge Genoſſe
LeopoldtZeitz: auch hier wurden viele neue Mitglieder für
den Saal demoſrati ſchen Verein gewonnen. Jn Zipſen-
dorf referierte Genoſſe Weiſe Weißenfels, in Trebnitz Ge
noſſe SchachtNaumburg. Letzterer ſprach abends auch in
Naumburg, wo Gen. Ad. Thiele ſich wegen eingetretener

eiſerkeit auf ein längeres Schlußwort beſchränken mußte.
er Arbeitergeſangverein trug mehrere Lieder vor, und in der

Debatte griff Genoſſe Studt Halle ein. Die Reſolution wurde
überall einſtimmig angenommen. Ueber den Verlauf der
anderen Verſammlungen liegen Berichte noch nicht vor.

33 Teutſchenthal ſprach in der von 200 Perſonen be
ſuchten Verſammlung Bezirksſekretär Dreſcher. Durch das
unmotivierte Eingreifen des Oberwachtmeiſter wäre die Ver
ſammlung faſt der Auflöſung verfallen. Als, Genoſſe Dreſcher
ausführte, daß der Volkswille das höchſte Geſetz wäre, dem ſich
alle anderen Gewalten zu fügen hätten, erhob ſich der Wacht
meiſter und erklärte, daß „das aufhören müſſe. Von verſchie
denen Rednern wurde der Beamte dann gehörig zugedeckt. Die
s hätte trotz der ſechs Gendarmen größer ſein

ürfen.
Jn Eisleben, wo etwa 100 Perſonen erſchienen waren,

referierte ebenfalls Genoſſe Dreſcher. Die Pera ver
lief ohne jede Störung. Die Reſolution wurde in beiden Ver
ſammlungen einſtimmig angenommen.

Jn der Verſammlung in Merſeburg referierte vor etwa
200 Perſonen Genoſſe Bartels- Leipzig. Die Begeiſterung
war Wo 34 Genoſſen wurden als Mitglieder in den Sozialdemo atiſchen Verein aufgenommen. Die Reſolution fand ein
ſtimmig Annahme.

Jn Eilenburg ſprach in gut beſuchter Verſammlung am
Vormittag unter allgemeinem Beifall der Beſucher Genoſſe
Raute. Die Reſolution fand einſtimmige Annahme. Abends
fand zu Ehren der Märzgefallenen ein Vokal- und Jnſtrumental-
konzert ſtatt, das dem Charakter des Tages entſprach und in
allen Teilen einen großartigen Verlauf nahm. Die Beteiligung
der Arbeiterſchaft war groß.

Die Demonſtrationsverſammlung in Bitterfeld war von

8.. Dienstag den 20. März 1906.

zirka 400 Perſonen Referent war Genoſſe Raute-
Eilenburg. Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.
Die Diskuſſionsredner wieſen nochmals auf die Gemeinderats-
wahl in n hin und forderten zu reger Beteiligung auf.
Zwiſchenfälle ſind nicht vorgekommen. Die Verſammlung
am 21. Januar war von 800 Perſonen beſucht.

n Dre war die Verſammlung von 300 Perſonen be-
ſucht. Genoſſe Raute- Eilenburg hatte das Referat über-
nommen. Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.
Der Arbeiter- Geſangverein trug einige, dem Tage an
meſſene Lieder vor.

Die Volksverſammlung in r 4 in welcher Meuſch
Leipzig referierte, war von etwa über 100 Perſonen beſucht.
Die Polizei war wieder zwei Mann hoch erſchienen, und einige
andere Beamte hatten an anderen Stellen a
inne. Zu allem Ueberfluß hat man auch hier wieder das
Militär in den Kaſernen bereit gehalten. Die Verſammlung
nahm die vom Parteivorſtand vorgeſchlagene Reſolution ein
ſtimmig an; ſie verlief ohne jede Störung.

Jn der Proteſtverſammlung in Mühlberg hielt Genoſſin
W. Kähler-Dresden, Vortrag über die bürgerliche Revolution
1848/49 und das preußiſche Dreiklaſſenwahlſyſtem, welches mit
brauſendem Beifall aufgenommen wurde. Die Verſammlung
war von 300 Perſonen beſucht. Die Reſolution wurde ein
ſtimmig angenommen. Jm Schlußwort forderte Frau Kähler
die Anweſenden auf, ſich gewerkſchaftlich und politiſch zu organi-
ſieren ſowie das Volksblatt zu leſen. Nach Schluß wurden
11 Mitglieder für den Fabrikarbeiterverband und 5 Genoſſen
für den Wahlverein gewonnen; gleichzeitig beſtellten 23 Frauen
die Gleichheit. Die Verſammlung verlief ſehr gut und ſind wir
ein gutes Stück vorwärtsgekommen.

nAnnabur a war die Verſammlung von ca. 150 Perſonen
beſucht und verlief ſehr intereſſant. Eine dem Referat und der
Bedeutung des Tages entſprechende Reſolution wurde ein
ſtimmig angenommen.

Jn Wittenberg war die Verſammlung im Gegenſatz zu
der am 21. Januar nur ſchwach beſucht, was verſchiedenen be
dauerlichen Umſtänden zuzuſchreiben war. Referent Genoſſe
Bartſch- Berlin führte den Anweſenden die Entſtehung der
Revolution vor Augen und ermahnte, im Kampfe gegen das
Dreiklaſſenwahlrecht nicht zu ermüden. Eine entſprechende Re
ſolution wurde einſtimmig angenommen. Gegner waren dies
mal nicht in der Verſammlung

Rarteinachrichten.
Katholiſche Sozialdemokraten. Vor kurzem iſt in der

Burhhandlung Vorwärts unter dem Titel: Ein katho-
liſcher Pfarrer als Sozialdemokrat, die deut
ſche Ueberſetzung einer ſozialdemo' ratiſchen Agitationsſchrift
des hollündiſchen katholiſchen Pfarrers J. van den Brink er
ſchienen. Er iſt nicht der einzige gläubige Katholik, der in
hervorragender Weiſe trotz oder gerade wegen ſeiner religiöſen
Ueberzeugung mit Begeiſterung für die Jdeale unſerer Partei
kämpſt. Sonderbarerweiſe iſt es gerade das proteftantiſche
Norwegen, von deſſen vier ſogialdemokratiſchen Parlamenis
mitgliedern ſich einer zum Katholizismis bekennt. Er, Stor-
tingsmann Jörgen Berge, hat nun folgendes Schreiben an
den Prieſter van den Brink gerichtet, das dieſer in De Klok,
der in Breda erſcheinenden ſozialdemo ratiſchen Zeitung, ver
öffentlicht:

„Jch bin als Vertreter des norwegiſchen Volkes im Storting
und gehöre der ſozialdemokratiſchen Stortingsfraktion an. Da

17. Zahrg.

wegen, iſt mir viel Ungemach von meinem Biſchof und ſeinen
Prieſtern bereitet worden, wegen meiner politiſchen Ueberzeugung.
Jch bin aber, was das Verhälinis zwiſchen Religion und der ſo
zial demokratiſchen Partei betrifft, eins mit Jhnen, und ich bin
davon überzeugt, daß man nicht nur guter Chriſt und zuyleich
Sozialiſt ſein kann, ſondern auch der Meinung, daß man
Sozialiſt ſein mu ß, gerade wegen ſeiner religiöſen Ueber
zeugung.“

Halle und Saalkreis.
Halle. 19. März.

Die ſtädtiſche Schuldenverwaltung.
Als am Montag im Stadtverordneten Kollegium zur Begründung des ſozialdemokratiſchen Antrags on Guſeyrung

einer Generaldebatte vor Beratung der zukünftigen Haushalt
pläne darauf hingewieſen wurde, daß den Stadtverordneten
bei der jetzigen Art der Beratung der Ueberblick über Ver
ſchiebungen im J r und deren Wirkungen gänzlich ver
loren gehen müſſe, daß namentlich nicht zum klaren Bewußt-
ſein gelange, wie ein immer größerer Teil des Steuerertrags
durch die Schuldzinſen für die Anleihen und deren Rück
zahlung verſchlungen werde, rief einer der er Stadt
verordneten unſerem Redner zu: „Sehr richtig!l Die Schulden
freſſen uns auf.“

So iſt es! Noch verbindet ſich die a der Stadt
verordneten gefliſſentlich die Augen vor dieſer Erkenntnis.
Aber die Tatſachen ſind mächtiger als der böſe Wille, etwas
nicht ſehen zu wollen, und die Zahlen reden bereits jetzt ein
dringlich genug. Wie bereits in dem Ueberſichtsartikel über
den diesjährigen Haushaltplan berichtet wurde, erfordert die
Schuldenverwaltung nicht weniger als 1 695 860 Mk., alſo
reichlich 12/3 Mill. Mark, denen nur 687 620 Mk. Einnahmen
gegenüber ſtehen ſo daß aus allgemeinen Steuermitteln mehr
als eine volle Million Mark zugebuttert werden müſſen. Jede
weitere Million Anleihe, die ausgegeben wird, belaſtet 41 Jahre
lang den Haushalt jährlich mit 50 000 Mk. Für jede Millionmüſſen reichlich zwei Millionen zurückgezahlt werden. Wird

das Anleihegeld benutzt zu produktiven, gewinnbringenden
n ſo geht das noch an; denn dann werden Zinſen und

ückzahlungen gedeckt durch den Ertrag; der nur um die
Zinsrate vermindert wird. Es iſt jedoch ſchon früher imVolksblatte nachgewieſen worden, daß von den 21 Millionen
Stadtanleihe, die bereits jetzt verzinſt werden müſſen, nur ein
anz kleiner Teil produktiv angelegt iſt und daß deshalb dieFinslaſt mit voller Wucht auf die Steuerzahler drückt. Auch

die neu zu begebenden zwei Millionen werden nicht zu eigen
lich produktiven Zwecken verwendet; ſie werden bei vier Prozent
Verzinſung und ein Prozent Rückzahlung wiederum vier ig
Jahre lang jedes Jahr mit 100 000 Mk. uns auf dem Beutel
liegen.

ie Einnahmen des Kapitels ſetzen ſich zuſammen aus den
Zins und Tilgungsraten, die von den ſtädtiſchen Erwerbs
inſtituten auf die in ſie geſteckten Kapitalien zu zahlen ſind und
aus Zinſen aus vorhandenen Kapitalien. Es zahlen für Ver
zinſung und Tilgung der in ihnen angelegten Kapitalien undan ſonſtigen Zuſchüſſen

die Gaswerke 91 909 Mk.
die Waſſerwerke 186 818
das Elektr.-Werk 212200
der Schlacht u. Viehhof 120 770

das Leihamt 10 200die Gottesackerkaſſe 6761
Sa. 628658 Mk.

An Zinſen für vorhandene Wertpapiere (Reichsanleihen, preu
ßiſche Anleihen uſw.) im Nominalbetrag von 1 107850 Mark
gehen 37 746 Mk. ein; der Reſt der Einnahme verteilt ſich auf
Zinſen für ausgeliehene Hypotheken im Geſamtbetrage von
rund 245 000 Mk. und auf ſonſtige kleinere Zahlungsverbind
lichkeiten.

Die Ausgaben ſetzen ſich zuſammen aus:
97 122 Mk. zur Tilgung der Anlagekapitalien für die ſtäd

tiſchen Erwerbsinſtitute;
Zinſen für Stiftungskapitalien, die ins ſtädtiſche
Vermögen übernommen worden ſind;

351220 Hinſen für aufgenommene Hypotheken und Dar
lehne;

621849 Zinſen für die ſtädtiſchen Anleihen;
396400 für Tilgung der
211953 für Tilgung von Hypotheken und Darlehen.

1695 860 Mark in Summa.
Unter den Stiftungskapitalien, die von der Stadt verwaltet

werden und zu verzinſen ſind, befinden ſich zweimal 3000 Mk.,
für die je 75 Mk. an die Marienkirche in Erfurt und das
dortige Rentamt der Kirchen und Schulfonds zu zahlen ſind,900 er in das Militär-Waiſenhaus zu Berlin, kleinere und
größere Beträge an hieſige Kirchen, 300 Mk. an das Jenaſche
Fräuleinſtift; 1500 Mk. Stipendien an hieſige Studenten,
450 Mk. für drei verdiente Zöglinge des Franckeſtifts und
7200 an Leibrente für den Rentier Karl Haller, der ſein
Kapital von 142 000 Mk. der Stadt vermacht hat unter der
Bedingung, ihm bis an ſein Lebensende jährlich 7200 Mark
Rente zu zahlen. Dies geſamte Stiftungskapital, das in dieſem
Kapitel angeführt wird, beträgt 332 038 Mk.

Hypotheken, Darlehne und Reſtkaufgelder hat die Stadt zu
verzinſen und zu bezahlen an verſchiedene Privatperſonen, dar
unter befinden ſich 491000 M. Reſtkaufgelder, die auf dem Land
ute Gimritz ſtehen und für welche an die Witwe SophieVartels geb. Schwetſchke jährlich 17185 M. zu zahlen ſind;

121000 M. an den Freiherrn v. Wendt in Gevelinghauſen für
einige ihm abgekaufte Grundſtücke; 294700 M. an die ſtädtiſche
Sparkaſſe für das zum Bau der Peißnitzbrücke dargeliehene
Kapital, wofür jährlich 10315 M. Zinſen zu zahlen ſind;
3821500 M. an die ſtädtiſche Sparkaſſe an Baukapital für
das Elektrizitätswerk, wofür 141000 M. jährlich an Zinſen zu
zahlen ſind, und 1 Million Mark, die von der Verſicherungs
anſtalt SachſenAnhalt vor ſechs Jahren geliehen wurden zu
38/4 Proz., ſo daß 37500 M. Zinſen jährlich zu zahlen ſind.
Von größeren Darlehen, die die Stadt aufgenommen und zu
verzinſen hat, ſeien noch hervorgehoben 1 Million M. von der
preußiſchen Pfandbriefbank in Berlin zum Bau einer Schule
und zur Waſſer- und Kanalleitung in Giebichenſtein. Das
Kapital iſt 1897 von Giebichenſtein aufgenommen worden, wird

17316

ich Katholik bin, der erſte katholifche Abgeordnete hier in Nor
ſeit der Eingemeindung von Halle jährlich mit jetzt 33000 M.
verzinſt und beträgt noch 909500 M. Weitere haben



die nun eindeten Vororte en bei derBodenkreditbank in Breslau zu e in e

re(30 000 M.), zum Schulbau in Trotha (130000 M.
bauten in Trotha (58000 M.), zur 7 in T(25 000 M.), zum Bau der Sarg rücke (500 000 M.),
z Schulbauten in Kröllwitz (45 000 M.), zur Waſſerleitung in

öllwitz (35000 M.), 47 der Weinbergbrücke
40000 M.) und zum Kirch öllwitz (55 000 M..

lle dieſe Kapitalien müſſen natürlich jetzt von Halle verzinſt
und getilgt werden. Jhre erfordert jetzt jährlich
55 600 M., ihre Tilgung 29 300 Mk.

An ſogenannten „priviligierten* Anleihen ſind am 1. April
17113 200 M. z verzinſen mit 621849 M. Bis zum 1. 72

abge

enbau in

werden von dieſen „privilegierten“ Schulden 396 400 M.
ſtoßen ſein, dafür kommen aber zwei Millionen im Laufe des
hre hinzu. Es iſt alſo dafür geſorgt, das wir aus dem

ergnügen des vermehrten Steuerzahlens nicht herauskommen
werden.

„Unſere Schulden freſſen uns auf!“ Und nie gibt es Gelegenheit, einmal die immer brennender werdende Fra e vom

grundſätzlichen Standpunkte aus im Stadtverordneten Kollegium
zu erörtern. Bankier Steckner hält das für zwecklos, weil die
Sozialdemokraten ja doch andrer Meinung in der Finanzpolitik
ſeien. Nach dieſer verblüffenden Motivierung iſt jedes
Debattieren überhaupt überflüſſig. Denn, entweder ſind alle
der gleichen Meinung, dann iſt das Debattieren nicht nötig;
oder es herrſchen verſchiedene Meinungen vor, dann wird ſich
für die eine ſchon eine Mehrheit finden die Debatte hat alſo
auch in dieſem Falle keinen Zweck. Daß die Diskuſſion die Auf
gabe hat, die Meinungen zu klären, eine e herbei
uführen und neue, reifere Jdeen an Stelle der veralteten zuſcgen ſcheint der ſonſt ſehr kluge Herr Steckner nicht einräumen

zu wollen, obwohl auch er bei Gelegenheit von dieſem Zwecke
einer Umſtimmung ausgiebigen und manchmal ſehr geſchickten
Gebrauch macht.

Daß wir nicht ohne Anleihen auskommen können, beſtreitet
niemand. Selbſt das mag zugegeben werden, daß aus Anleihe
mitteln ab und zu unproduktive Bauten auszuführen ſind.
Wenn aber beiſpielsweiſe die 400 000 Mk., welche für Austritt
der Gemeinden Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz als „Ent
ſchädigung“ (wofür?) an den Saalkreis gezahlt worden ſind,
aus Anleihemitteln genommen werden, wie es tatſächlich ge
ſchehen iſt, ſtatt aus dem Vermögen durch Verkauf vorhandener
Staatspapiere, wenn man dadurch alſo die ohnehin unverſchämt
hohe Abfindungsſumme von 400 000 Mark auf 800 000 Mark
ſteigert, oder wenn man, was gleichfalls geſchieht und woran
namentlich vom Stadtv. Schmidt mit unbegreiflicher Zähigkeit
feſtgehalten wird, die Gehälter für Zeichner, Jngenieure und
ſonſtige perſönliche Ausgaben bei Kanal und Schulbanten nicht
aus laufenden Mitteln beſtreitet ſondern gleichfalls aus An
leihemitteln nimmt, dann iſt der Gipfelpunkt finanzieller Ver
kehrtheit erreicht. Bankiers und ſonſtige Geldleute mögen aller
dings damit ſehr zufrieden ſein; denn je mehr Staat und
Gemeinden in die Schuldknechtſchaft getrieben werden, deſto
mehr blüht ihr Weizen. Aber eine wirkliche Politik des Ge
meinwohls iſt das nicht ſondern der Weg zum finanziellen
Ruin der Kommunen.

Zur Lohnbewegung der Metallarbeiter.

e er er eng h iſt von deretallarbeiter Verbandsleitung die Sperre für die maDicker u. Werneburg aufgehoben. i Sir
Die Verhandlungen zwiſchen den Formern und der Firma

Wegelin u. Hübner ergaben ein Reſultat, wozu die Kom
miſſion der Gießerei- Arbeiter ihre Zuſtimmung gab. Es bedarf
aber noch der Anerkennung durch die Verſammlung des
Gießereiperſonals.

Der Streik bei Gottfried Lindner, Waggonfabrik, wird
durch das eigentümliche Verhalten der Schmiede in die Länge
gezogen. Brauchbare Arbeitswillige finden ſich bei den Schlofſern
und Drehern nicht.

Lohnbewegung der Waggonfabrik von G. Lindner,A.G., Ammendorf. Die Verhandlungen der al n
Herrn Lindner, welche am Sonnabend auf Wunſch der Firma
ſtattgefunden haben, führten zu folgendem Reſultat: 1. Ueber-
ſtunden werden nicht mehr gemacht, und wenn ſelbige einmal
doch notwendig ſind, wird für dieſelben ein Zuſchlag gezahlt.
2. Maßregelungen finden nicht ſtatt, ſämtliche Leute erhalten
ihren Platz wieder. 3. WerkſtellenMißſtände werden beſeitigt.
Die Schmiede beſchloſſen in einer am Sonnabend ſtattgefundenen
Werkſtättenverſammlung unter dieſen Bedingungen Montag die
Arbeit wieder aufzunehmen.

Mit Pauken und Trompeten
r man geſtern anſcheinend der März Demonſtration
Abbruch zu tun. Während ſonſt die Platzkonzerte immer nur
an einer Stelle ausgeführt wurden und zwar beim Kaiſer
denkmal, wurde geſtern auch auf dem Marktplatze konzertiert.
Ob man damit die Arbeiter von den Verſammlungen abhalten
wollte? Oder ob man an Stelle der Feuerſpritzen im „Ernſt
falle“ mit Poſaunen auf die Revoluzzer losgehen wollte

Herr Eckardt,
der ſich Privatſekretär nennt und den Wachmeiſter Thurm an
eigte, der ihm vorher einen Gefallen getan hatte, klagte beanntlich am Freitag vor dem Schöffen ericht gegen den

Kollegen gieltenbußr, Redakteur vom Volksblatt, wegen Be
leidigung. Die Sache lag ſo: Eine andre Perſon, die ſt etwa

in demſelben Range wie Eckardt befindet, ging eines Nachts mitEckardt auf die Polizeiwache zu Thurm. Kaeree ließ ſich ver

leiten jenen beiden Männern eine Vollmacht auszuſtellen, wo
mit dem E. inſofern ein Gefallen getan wurde, als er die Voll
macht ſofort erhielt, damit er ſie am andern Tage im Jntereſſe
einer Dame köune. Ober-Polizeiinſpektor Weydemannhatte einmal die Polizei gewarnt, mit Lord zu verkehren, da

Eckardt ein vorbeſtrafter Mann ſei und verſuche, ſich an die
Polizei heranzudrängen. Eckardt quittierte über die Gefällig-
keit Thurms inſofern, daß er Herrn Weydemann einen Brief
ſchrieb, indem er mitteilte, daß Thurm mit ihm und dem
anderm Manne verkehrt habe. Thurm wurde dieſerhalb zur
Rede geſtellt, und E. wurde von der Strafkammer ſchließlich
wegen der Beleidigung Thurms mit einer Geldſtrafe belegt.

In der erſten Jnſtanz vor dem Schöffengericht fühlte ſich
Eckardt gewogen, dem Herrn Weydemann die Frage vorzu
legen, ob letzterer vielleicht nicht deshalb vor ihm gewarnt habe,
weil Eckardt ſich zur Sozialdemokratie zähle. Das
Volksblatt ſchüttelte hierauf Eckardt ab und ſagte, Leute, wiejener Mann, die einen Polizeibeamteu in dieſer Wenye anzeigten,

hätten in der ſozialdemokratiſchen Partei keinen Platz. Das
Volksblatt bezeichnete Eckardts Treiben mit einem kräftigen
Ausdruck. Deshalb beſchritt nun Eckardt den Privatklageweg.Kollege Molkenbuhr erklärte, daß es ſehr unangenehm ſei, ſt

mit einem Manne wie Eckardt zu klagen. Abgeſehen von
Eckardts Vergangenheit, könne man das, was E. begangenlich nicht als ein ſte Handlung dhen en folge Tun verſtehe detz ehe Teen und

eres Kollegen

bekannt, was E n Wer

nicht an t. rdt habe endas vollen gebraucht; das Volksblatt klage ni
einen Mann wie Eckardt. Als der Verteidiger darauf es,
daß früher einmal Zweifel an Eckardts Zurechnungs gen
aufgetaucht wären, wurde Eckardt 4 erregt und betonte, daß
er ſeine frühere Strafe ganz verbüßt habe, woraus wohl hervor
gehe, daß er geiſtig intakt geweſen ſei. Das Gericht erkannte
wohl an, daß Molkenbuhr inſofern feige Intereſſen

t er e Partei m Eckardt erf à nr Form ſei er aber zu weit gegangen, auf eineGeldſtrafe von 40 Mk. eklannt wer

Die Wertzuwachöſteuer.
Von der Zuwachsrente, dem unearned inorewent, ſpricht

man, ſeit die Bodenreformer ſich bemühen, eine gerechtere
Ausnutzung des ſteigenden Bodenwertes zugunſten der Volks
maſſen herbeizuführen. Wie ſchon der Name ſagt, iſt es eine
Steuer auf den Zuwachs des Wertes, den die Grundſtücke mit
den Jahren erfahren, ohne daß der Eigentümer irgend etwas
dazu getan hat. Das Wachſen der Städte, die Anlage von
allerlei Straßen, Plätzen uſw., der Bau von Eiſenbahnen,
von großen Geſchäftshäuſern und Holels, dies alles ſteigert
den Wert des Bodens, und dieſe Wertſteigerung wird doch
nicht durch einzelne Perſonen ſondern durch die Kulturarbeit
aller hervorgerufen. Es iſt daher nicht mehr als recht, wenn
die Allgemeinheit an dieſem ungeheuren Vermögenszuwachs
partizipiert, den bisher einzelne in ihre Taſche geſteckt haben.
Es iſt ja nun bereits eine alte Sache, daß die Erzeuger von
Werten meiſtens mit Kleinigkeiten abgeſpeiſt werden. Das beſte
Beiſpiel hierfür gibt ja die Entlohnung der Arbeiter. Weiter
unten werden wir ſehen, daß auch mit der Zuwachsſteuer die
Grund und Hausbeſitzer nicht allzu ſchwer getroffen werden.
Jn der jetzigen Zeit, wo man an allen Ecken und Enden
neue Steuern ſucht, die allerdings meiſt die breiten Maſſen
des Volkes treffen, iſt es erfreulich, daß auch die Beſitzenden
einmal an ihre Pflicht, den übrigen Geſellſchaftsſchichten
gegenüber, erinnert werden.

Seit einer ganzen Reihe von Jahren ſind die Preiſe der
Grundſtücke enorm in die Höhe getrieben worden, teils durch
die oben genannten Gründe, teils aber auch durch die Speku
lation. So iſt z. B. das Haus Unter den Linden Nr. 50
in Berlin im vergangenen Jahre für 900 000 Mk. verkauft
worden, 1935 hatte es 78 000 und 1843 192 000 Mk. gekoſtet.

Während ſiebzig Jahren iſt bei dieſem Hauſe alſo ein un
verdienter Wertzuwaws von 822 000 Mk. erzielt wor-
den. Es iſt dies doch ſchon eine anſtändige Summe, die bei
einem Hauſe auf Koſten der Allgemeinheit den Beſitzern in
die Taſche gefloſſen iſt. Die Wertzuwachsſteuer ſoll nun eine
kleine Summe von dieſen großen der Allgemeinheit zuführen.
Nachdem bereits einige Städte, wenn auch nach harten
Kämpfen, dieſe Steuer eingeführt haben, iſt dieſelbe jetzt auch
in Berlin den Stadtverordneten vorgelegt worden. Natürlich
iſt darob in Haus- und Grimdblſitzerkreiſen große Unruhe
entſtanden; ihre Vereine erklärten ſogar, daß dieſe Art von
Beſteuerung ungerechtfertigt ſei. Wenn nun aber die Be-
ſteuerung des un verdienten Gewinnes ungerecht ſein
ſoll, wie ſoll dann die Beſteuerung des durch Arbeit
verdienten Einkommeans genannt werden Derjenige,
dem das Geld mühelos in den Schoß fäöällt, ſoll dafür keine
Steuer entrichten, während der Arbeitende für ſein oftmals
ſehr geringes Einkommen ſehr hoch beſteuert wird. Jn dem
Proteſt der Haus und Grundbeſitzervereine zeigt ſich ſo recht
ihre Geldgier. Freilich, dieſe Steuer kann nicht ſo leicht auf
die Konſumenten (Mieter) abgewälzt werden wie manche
andere; aber unſere Beſitzenden werden ſchon noch Mittel und
Wege dazu finden.

Wie ſieht denn nun die Vorlage des Berliner Magiſtrats
aus und warum ereifern ſich die Herren Hausbeſitzer ſo
Die Steuer ſoll gleichmäßig den bebauten wie den unbebauten
Boden treffen. Sie beginnt erſt, wenn der Wert ſich um min-
deſtens zehn Prozent erhöht hat. Die Steuerſätze ſchwanken
zwiſchen 5 und 20 Prozent, je nachdem die Wertſteigerung
10 bis mindeſtens 180 Prozent des „gemeinen Wertes“ (Ver-
kaufspreis) zur Zeit der letzten Eigentumsübertragung ausmacht.
Für bebaute Grundſtücke gelten dieſe Sätze aber nur, wenn
ſeit dem letzten Eigentumswechſel höchſtens fünf Jahre ver-
gangen ſind. Beträgt der Zeitraum mehr als fünf, und höch-
ſtens zehn Jahre, ſo werden zwei Drittel, bei weiter zurück
liegenden Terminen nur ein Drittel der Steuer erhoben. Bei
unbebauten Grundſtücken tritt eine Ermäßigung auf zwei
Drittel der Sätze ein, wenn mehr als 10 bis höchſtens 20
Jahre, und auf ein Drittel, wenn 20 Jahre ſeit dem Erwerbe
verfloſſen ſind. Das iſt die Vorlage, die den Grundeigen-
tümern ſo heilloſe Angſt um ihren Geldbeutel einjagt. Neh-
men wir nun nochmals das ſchon angeführte Beiſpiel des
Hauſes Unter den Linden 50. Das Haus iſt ſeit 1843 um
708 000 Mk. im Preiſe geſtiegen. Hier müßte alſo der
Höchſtſatz (20 Prozent) der Steuer angewendet werden, das
ſind 141 600 Mk. Da aber die letzte Veräußerung über zehn
Jahre zurückliegt, ſo iſt nur ein Drittel dieſer Summe gleich
47 150 Mk. zu zahlen. Leidet nun der Verkäufer oder ſein
Erbe Not, wenn er ſtatt 708 000 Mk. nur 660 450 Mk. er
hält Der Leſer wird dieſe Frage wohl ſelbſt beantworten
können. Auch die Grundbeſitzer könnten ihrer Entrüſtung
etwas weniger laut Ausdruck geben, denn die Arbeiterſchaſt
hat im Verhältnis zu ihrem Einkommen wohl größere Laſten
zu tragen. Die Vorlage will die Steuer nicht nur auf die
bebauten ſondern auf die unbebauten Grundſtücke angewandt
wiſſen. Während bisher für die bebauten Plätze hohe-Steuern
bezahlt werden mußten, wurde für unbebautes Terrain nur
1.50 Mk. Steuer entrichtet, und zwar wurde letzteres Land
als Kartoffelland veranlagt. Dabei war es ganz gleich, ob
dieſes Land vielleicht einer Schrulle des Beſitzers halber mit
ten in der Stadt neben hochbeſteuerten Grundſtücken unbebaut
liegen blieb. Doch ferner wird die Wertzuwachsſteuer auch
eine Verlangſamung in dem Tempo der Terrainſpekulation
herbeiführen. Der Grund und Boden, der jetzt wie eine Geld
münze von Hand zu Hand geht, wird ſich ſeinem immobilen
Charakter wieder nähern. Sehr zu wünſchen iſt es, daß den
bereits vorangegangenen Städten, wie Köln, Frankfurt, Bre
men, bald andere nachfolgen zum Nutzen der Geſamtheit.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Der Vieh und Kram- Markt findet am 5. und 6. April

auf dem Roßplatze ſtatt. Die Verloſung bezw. Anweiſung
der Plätze für Karuſſells, Schanbuden e. erfolgt am Dienstag,
den 3. April, vormittags von 10 Uhr ab: für die Verkaufsſtände
der anderen Handelsleute am Mittwoch den 4. April, vormitt.
von 9 Uhr ab auf dem Roßplatze. Die A b jzeiichen Crlaudaieſcline und Standzettel erfelgt am dines

za nanJ 7 nT] ſen. Die Eiſenbahndirektionlt Srſſug H r derentet rt Je wie Halleab 6.57, Schlettau an 7.09, ab x erben 7.17, Eisdorf 7.22,
Teutſcheuthal an 7.27, ab 7.29, Wansleben 7.84, dherrhtingen
am See an 7.42, ab 7.45, Erdeborn 7.50, Eisleben 8.00, Wolfe
rode 8.18, Sangerhauſen an 8.54.

Se n Der Nachtrag zum Abdreß-buch 1 erſcheint Mi S und wird an alle Abnehmer
der Hauptausgabe unentgeltlich verabfolgt. Zum Zwecke der
Erreichung größter Genauigkeit und We werden
alle v u dri W e a Jinmed men re 5 N
trag m umgehen eſten um 3.alen des Adre buches Große Steinſtraße 11, zugehen zu

aſſen.
Neue Zwangsinnung. Demnächſt wird ſich hier eine neueh für den Regierungsbezirk Merſeburg bilden und

war von den Holz und Steinbildhauern, Modelleuren und
tukkateuren. Die Vorbereitungen dazu ſind bereits im Gange.

Sitz der Jnnung wird Halle.
Für das Giebichenfteiner Seitungewaſſer ſoll in Zu

kunft mehr getan werden. Die letzte ung der n
kommiſſion beſchäftigte ſich mit dieſer Frage. Während für die
Unterſuchung des Waſſers eine Summe von 300 M. jährlich
aufgewendet wurde, beſchloß man nunmehr 750 M. auszugeben.
Das Bakteriologiſche Inſtitut nimmt für dieſe Entſchädigung
die Unterſuchung des Leitungswaſſers täglich vor. Als vor
einiger Zeit das Giebichenſteiner Waſſer eine ganz bedenklicheFärbung annahm, bekanntlich der Regierungspräſident
eine d mno, wonach das Waſſer wöchentlich dreimal zu
unterſuchen ſei.Echrecklich verbrannt wurde heute mor 4 8 Uhr derdreiſte Knabe Willi Schüler in der entſchenſttatze wohn-
haft. Als der Vater zur Arbeit gegangen war und die Mutter
u ihrer Aufwarteſtelle, ſpielte der Knabe, der ſich allein in derWohnung befand, mit der Lampe, goß ſich Petroleum über die

Kleider und im Augenblick ſtand der arme Junge in Flammen.
Obgleich Hausbewohner auf das Geſchrei des Kleinen ſofort
herbeieilten, hatte der Knabe dennoch ſo ſchwere Verletzungen
erlitten, daß er ins EliſabethKrankenhaus transportiert wer
den mußte und jetzt dort ſo ſchwer daniederliegt, daß auf die
Wiedergeneſung des Kindes wenig Hoffnung geſetzt werden
kann. So geht es Proletarierkindern, welche, dieweil die Eltern

für ein paar Pfennige abrackern, ihre Kinder ſich ſelbſt
überlaſſen müſſen.

Brand. Im Reſtaurant Gutenberg Hof brach geſtern
nacht Feuer aus, wodurch einige Tiſche, Stühle und Bänke be
ſchädigt wurden. Auch wurde eine große Fenſterſcheibe zer-
trümmert. Die herbeigerufene Feuerwehr brauchte kaum in
Tätigkeit zu treten, da die Bewohner ſelbſt ſchon mit Erfolg
eingegriffen hatten.

Ein Einbruch wurde heute nacht in einem Uhrenlager an
der Neuen Promenade verübt. Die Diebe hatten eine gro
Quantität Uhren und Goldwaren mitgehen heißen, während ſie
a liegen ließen. Von den Dieben hat man noch
eine Spur.Ans dem Burequ des Stadt Theaters. Der

Svpielplan, welcher durch die Erkrankung des Fräulein Grimm
vollſtändig geändert werden mußte, hat nun folgende Geſtaltung
erfahren. Dienstag, zum letzten Male: Die Hochzeit des Figaro,
Marzelline, an Stelle des Fräulein Grimm Fräulein Valerie
Waller vom Stadttheater in Jewsige Mittwoch, zum dritten
Male: Ein Sommernachtstraum. chülerbilletts werden an
der Abendkaſſe zum Preiſe von 1.10 M. ausgegeben. Am
Donnerstag ſindet zum Benefiz für Herrn Walther Soomer
eine Aufführung von Richard Wagners Oper Der fliegende

olländer ſtatt. Die Theaterkaſſe nimmt heute ſchon Billett
eſtellungen entgegen. Die e Carmen Aufführung mit

e riein Grimm in der Titelpartie findet dann am Freitag
tatt. Jn Vorbereitung Macbeth.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. ute
Montag geht Der Strohwitwer oder Tünnes auf der Aus
ſtellung in Düſſeldorf zum erſten Male in Szene.

Walhalla Theater. Die Herren von Marim ſind
nun auch nach Halle gekommen, nachdem ſie ſeit etwa zwei

das Publikum der Metropole ergötzt haben. as
iesbadener OpernEnſemble, das on mit mancherlei Sachen

aufgewartet hat, wird d Novität, welche bei der geſtrigen
Erſt-Afführung ſtarken Beifall fand, wohl jetzt vis zum Schluß
des Monats zur Aufführung bringen. Das Vaudeville iſt bei
freier Benutzung von Flers Novelle Meſſalinette von Julius
Freund bearbeitet worden. Viktor Holländer hat S
eine anſprechende Muſik geſchrieben. Unſtreitig iſt die Muſik
das beſte an dem Stück, wie Biktor Holländer überhaupt als
moderner Liederkomponiſt einen guten Ruf beſitzt. An Aus-
ſtattung ſind in dem Stücke große Anfwendungen gewandt
Von den Darſtellern ſind namentlich hervorzuheben Paul
Schulze, der den blaſierten Vikomte Polykrates gab, den
alles langweilt, ſelbſt die 80 weiblicher Herzen,
wozu er ſich durch eine Werte verpflichtet d Hochgradige
Heiterkeit erregten auch Ernſt Willert als japaniſcher Prinz
und Willy Kaiſer als Statskoi. Die weiblichen Haupt-
partien der Meſſalinette und Molaire waren bei den Damen
v. Perfal-Bach und Marrling, aufgehoben. Auch die
Japanerin OKiſatoSan war durch Fräulein Loges gut ver
treten. Die muſikaliſche Leitung lag in den Händen des Kapell
meiſter Abbas.

Aus den Nachbarkreiſen.
Holzweißig, 18. März. (Eig. r Verbot einerBee Verſammlung. DerParteigenoſſe Lagerhalter Otto Rauchfu ß hatte zum Sonn

tag, den 30. April 1905, nach dem Lokal von Palmi
8 i eine Verſammlung des Sozialdemokratiſchen

ahlvereins für den Kreis n m Bezirk Holzweißig, einberufen. Redakteur Gen. Weißmann ſollte
reſerieren. Der Amtsvorſteher verbot die Abhaltung der Ver
ſammlung, weil das Lokal nicht den Anforderungen entſpreche,
welche die Regierungs-Polizeiverordnung vom 21. November
1885 h u der baulichen Anlage und inneren Einrichtung
an Säle ſtelle, die öffentlichen Luſtbarkeiten, öffentlichenVerſammlungen und hyniichen Zwecken dienten. Genoſſe
Rauchfuß beſchwerte ſich vergeblich beim Landrat und beim
Regierungspräſidenten zu Merſeburg. Jm Laufe des Be
ſchwerdeverfahrens erſt machte der Amtsvorſteher nähere An
aben über die Mängel des Lokals. Jnmnengich betrafen
eſe Angaben, ſpäter noch durch eine Skizze des Lokals ver

vollſtändigt, die beiden aus dem Saal herausführenden Türen,
ihre Breite, die Art, wie ſie aufſchlagen uſw. Auch daß ſie
nicht mit großer Schrift, gemäß der Polizeiverordnung, als
Ausgänge gekennzeichnet waren, wurde gerügt. Die Größedes Saals wurde auch herangezogen. Die Veſchwerdeaueſüh
rung des Einberufers, daß es ſt nur um eine Vereins-Ver-
ſaminlung, der damals nur 80 Mitglieder zählenden Abtei-
lung Holzweißig des Wahlvereins handelte, beantwortete der
Amtsvorſteher dahin. Es ſei ihm weder Statut noch Mitglieder
verzeichnis eingereicht worden, ſo daß ihm jede Kontrolle dar
über gefehlt habe, ob es eine öffentliche oder Vereinsverſamm-
lung ſein werde. Bei der letzten Reichstagswahl ſeien in
Holzweißig über 500 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben
worden. Es wäre danach am 30. April mit einer erheb
lichen Beſucherzahl und damit zu rechnen geweſen, daß unter
dem Vereinsmantel eine öffentliche Verſammleing abge-
alten werde. Dieſe Vermutung werde dadurch geſtützt, daß
ie Verſammlung zur Verherrlichung des 1. Mai

beſtimmt geweſen ſei und Redakteur r
onntag gehandelt.

ſcheiden gingen der Landrat und der
ollte. Es habeu ihre v erner um einen S

e

nè
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en e n dAbhaltung offenklicher Verſammlungen enfiprech

b el e hkrsen den Regierungs räſidenten
Fec hn am 16. März Rechtsanwalt Wolfgang Heine. Er
Vereinsverſammlung handele und nicht um ne fentlich
Selbſt wenn man aber den Standpunkt d

h es5 bezüglich der zu großen und zu
eine geſchloſſenen Arf ſhaſten wären, gelten laſſen wollte

doch die nur für die mitglieder der Ab
e g Hojl z weißig des Kreiswahlvereins einbe-rufene u v als geſchloſſene Geſellſchaft

r en, denn die 128 Mitglieder, die nach dem polizei
ichen Material ézvt in wären, bildeten einen Kreis

von ren er nach außen abgeſchloſſen und innerlich mit
einander verbunden ſei. Daß der geſamte Kreisverein 900
Mitglieder habe, ſei demgegenüber ganz gleichgültig. Er trete
auch dafür Beweis an, daß zu den Abteilungs Verſammhnigen
in Holzweißig immer nur 45 bis 55 Perſonen erſchienen
eien. Dann berufe ſich der Amtsvorſteher darauf, daß die
erſammlung am 30. April der Maifeier gegolten habe. Das

möge ſein. Aher könne nicht eine Maifeier auch im kleinern
Kreiſe von Vereinsgenoſſen begangen werden! Es bomme
Gpeßch auch gar nicht darauf an, wieviel ſoziaidemokratiſche

timmen im Kreis abgegeben en Indeſſen noch ein anderes
Moment: er trete zeweis an dafür, daß der
Amtsvorſteher in der Gemeindevertre;
tung, wo man ihn wegen des Verſammlungsverbots zurRede ſtellte, erklärt habe, er fühle fich berpf tig
tet, ſozialdemokratiſche Verſammlungen
zu verhindern Er berufe ſich dafür auf das Zeug-
nis des Herrn Amtsvorſtehers ſelber. Werde dieſe Angabe
des Klägers ſeſtgeſtellt, dann ſei klar, daß das Verbot gar
nicht auf den angeführten Gründen beruhe ſondern auf einem
Qwnede der ſelbſtverſtändlich das Verbot nicht rechtfertigen

Das Oberverwaltungsgericht wies jedoch die Klage amr März mit folgender ſnge Begrün ab: Es Whe von
l

e

er Erwägung aus, daß die als Vereinsverſamm-
ung angemeldete Verſammlung in Wahr-
heit eine l ſein ſollte. (!!7) Waraber das der Fall, dann hätte ſie wegen Un ulänglichkeit desLokals im Hinne der fraglichen Poligelverorhnung verboten

werden können. Vorliegend ſeien nun die Eingange unzu-
e s geweſen; daher ſei die Verbotsverfügung gerecht

Delitzſch, 17. März. (Eig. Ber) Straßenumtaufung.Die vor einigen Wochen, hauptſächlich in Nredhen

patriotiſche Begeiſterung hat auch bei uns ihre Wirkungen
hinterlaſſen. Man wird in der nächſten Zeit die Namenſchilder
einiger Promenaden und Straßen durch den Maler einer
Reparatur unterziehen laſſen, der dann ſtatt der altbekannten
Namen hochpatriotiſche draufkünſtlern wird, wie es die weiß
alen Patriotenpflicht unſerer Stadtväter geruht hat zu be
timmen. Daß bei einer derartigen hiſtoriſchen Begebenheit

ſtets das Richtige getroffen wird. iſt eine jahrtauſend alte Er
u der Weltgeſchichte. Und darum Fremdling, höre und
ſtaune, die dreckigſte Straße, die Delitzſch aufzuweiſen hat, wo
man ſelbſt bei leichtem Regen Gefahr läuft, im Schlamme zu
erſaufen, hat man Bismarckſtraße getauft. Ja, ja, dieWeltgeſchichte iſt das Weltgericht, und unſere Senatoren trafen

ſicher das Richtige.
Zörbig, 16. März. (Eig. Ber.) Skandalöſe Zuſtände

haben die Arbeiter der hieſigen Schuhfabrik von Aug. Schmidt
un. veranlaßt, die Arbeit niederzulegen! Schlechte Lohnver-

ltniſſe und andere Mißſtände trieben die Arbeiter dazu, dieſem
ldorado den Rücken zu kehren, obgleich ſie wenig oder gar

nicht organiſiert ſind. Unter anderem wurden Löhne für Zwicker,
die verheiratet ſind, von 10 M. und noch weniger gezahlt.
Stepperinnen gingen ſogar mit 1 M. und 4 Pf. bei ſechstägiger
Arbeitszeit nach Hauſe. Die Auslagen und Zutaten für Forni-
turen nahmen den verdienten Lohn in Anſpruch. Trotzdem bei
den Zwickern vereinbart war, die Täcks mit der Hälfte des
Einkaufspreiſes zu bezahlen, ſtellte es ſich jetzt heraus, daß die
Zwicker ſeit 10 Jahren den vollen Einkaufspreis bezahlen
mußten. Die Zwicker wurden nun vorſtellig, um ihre ſehr
traurige Lage etwas zu verbeſſern. Sie forderten nur 1 und
2 Pf. pro Paar Schuhe Zuſchlag und Regelung der Täcks, ſie
wurden aber nur verhöhnt, unter anderem wurde ihnen ſogar
bedeutet vom Prokuriſten welchen dieſelben Arbeiter ins
Stadtparlament gewählt hatten daß ſie doch beſſer ſtänden
aks die 737 ſelber, da ſie doch, wenn ſie nicht mehr arbeiten
können, Unfallrente zu beanſpruchen hätten. Für den
Herrn Gewerbeinſpektor wäre es ſehr angebracht, wenn er ſich
den Betrieb der Schmidtſchen Fabrik einmal unverhofft etwas
näher betrachten würde. Der Feuermann iſt hier Mädchen
für alles; er arbeitet nicht nur im Keſſelyauſe ſondern bedient
noch im Arbeitsſaal eine Köderſtiftmaſchine, ferner beſorgt er
noch die Dampfheizung in der zirka 300 m entfernt re
Villa, infolgedeſſen iſt es ſchon vorgekommen, daß im Keſſel keinWaſſer vorhanden war und die Zwicker über dem Keſſelhauſe

ſchon oft in Lebensgefahr ſtanden. Verhandlungen ſind bisjetzt an dem Stgerſſta der jungen Herren geſcheitert, ſämtliche

Arbeiter erhielten geſtern ihre Entlaſſung. Die meiſten Arbeiter
ſind ſchon 10 bis 20 Jahre in ſelbiger Fabrik tätig. Die So
lidarität iſt hochzuhalten.

Naumburg, 18. März. Wird eine elektriſche Zen
trale erri tet Dieſe Frage iſt auch in der letzten Stadt
verordneten Sitzung noch nicht endgültig entſchieden worden.
Als Referent führte e Bartholomäi an, daß die grindwirle

uſtimmung des Kollegiums am 20. Oktober v. J, Zu derSeine tefneswegs bindend ſei, vor allem ſei zunächſt nach
der Beratung zu vrüfen, ob eine genügend geſicherte finanzielle
Unterlage für das Projekt vorhanden ſei. Gerade in dieſem
Punkt habe die Finanz Kommiſſion noch Bedenken er be
antrage daher, die Feſtlegung ſolange hinauszuſchieben, bisdieſelben behoben ſeien. Nunmehr gab Herr Ingenieur
Böttcher aus Magdeburg, der mit der Ausarbeitung dieſes
Projekts betraut iſt, eine Darſtellung der techniſchen und
finangiellen Einzelheiten. Die vorteilhafteſte Anlage würde
die mit Verwendung von Dieſel Motoren zur raft Er
eugung ſein, hierbei verurſache die geſamte Anlage inkluſive
er Sohn 612 000 M. Koſten. Dies ſei der Maximalpreis nach

den vorliegenden Offerten bei ſofortiger Aufgabe des Auf-
trages für die Dieſel Motore ſtelle ſich der Preis dafür um
ca. 16 000 M. niedriger. Profeſſor Dr. Holländer gab ſeiner
Vorliebe für die Allgemeine Elektrizität Geſellſchaft dadurch
Ausdruck, daß er anführte, dieſelbe ſei ſpäter als die übrigenWerke zur Bßecten Abgabe aufgefordert worden, dies wider
legte Jngenſeur Böttcher durch ſchriftlichen Nachweis.

je Aufſtellung des Jngenieurs jedem StadtverWage mehrere derſelben döch noch e
nügend über die Einzelheiten befriedigt. Herr T e TMartens erinnerte an das Waſſerwerk, auch dabei hab z
der Sachverſtändige geirrt, auch ſei ihm die r mit den
Dieſel-Motoren noch nicht genügend geklärt, er ha t Ff
haupt erſt ſeit acht Tagen etwas on a eteMotoren gehört. Oberbürgermeiſter Kraatz entge nete

e et eund wenn das Elektrizitätswerk eben er e en in Herr
J könne mane giu fur ſofortige Jnangriffnahme des Banes

es von Tag zu u teurer werde, denn Löhne und J ſtabt Fürih ein eigenes Sekrekariat errlchiet wurbe, woorirchwellviere ktégen n
ußwort fordert der Referent, die Savertagen und Herrn Ingenieur Böttcher mit der goſen e

rechnung beſtimmter Projekte für die Straßenbahn unter Zu
grundelegung der Verwendung von Dieſel-Motoren zu be
rn Die Verſammlung beſchließt demgemäß. Hierauf

mmt eine Magiſtratsvorlage betreffend eine Anleihe von
487 000 Mark bei großer Unruhe und ſtark gelichteten Bänken
r Beratung. Die Verſammlung bewilligt jedoch nur 289 000

ark, welche zur Kanaliſation Beleuchtung, Pſlaſterung und
Waſſeranſchluß des z Grochlitz ſowie für Bauten
in den Kaſernen und tverwendet werden nen kaſternns einer Straße am Oſtbahnhof

Prettin a. E., 19. März. (Eig. Ber.) Mit dem
Wahlflugbkatt vom 14. Januar ſcheint man hier in
Prettin nicht fertig e werden. Die Verhöre beim Amts
gericht ſcheinen zu Ende zu ſein. Gefolgt iſt darauf nochnichts. etzt werden nun Verhöre beim Hürgermeſeer ange
ordnet. Vielleicht ſoll dieſer etwas von den Genoſſen heraus-
bekommen. Bei einem Verhör fragte der Herr unſern Genoſſen,
ob er den letzten Satz des Flugblattes genau durchgeleſen
hätte. Als ob der letzte Satz am gefährlichſten wäre. Wenn
nun der Herr Bürgermeiſter fertig iſt mit Verhören, wer wird
denn dann anfangen Doch nicht etwa der Nachtwächter

Eine Diebſtahls- Geſchichte. Dem Fleiſcher-
meiſter Röhnert von hier fehlten des öfteren Geldbeträge aus
ſeinem reren er konnte jedoch des Diebes nicht hab-haft werden. Nun hat er denſelben erwiſcht und will ihn
nicht anzeigen. Ein Schuhmachermeiſter ſoll es ſein, und ſo
gar ein Schützenbruder von Herrn Röhnert. T

Eisleben, 19. März. (E. Ber.) Achtung, Tapezierer.Bei der Firma Keitel hierſelbſt ſind Differenzen auégebreggen,

Die Kollegen wollen dies beachten.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Kienruß zur Staatsrettung. Die Breslauer Volks

wacht hat Anſichtskarten herſtellen laſſen, denen wegen ihres
kulturhiſtoriſchen Wertes recht weite Verbreitung zu wünſchen
iſt. Wegen eines in der Volkswacht veröffentlichten Aufrufes
n das Junkertum iſt bekanntlich Genoſſe Löbe zu einemahre Gefängnis verurteilt worden. Der Aufruf fünte die

erſte Seite des Blattes. Um der Menſchheit die weitere Lek-
türe des gefährlichen Artikels unmöglich zu machen, hat die
Staatsanwaltſchaft auf den noch vorgefundenen Exemplaren
die erſte Seite mittels Kienruß und Druckerſchwärze ſo inten-
ſiv ſchwärzen laſſen, daß kein Buchſtabe mehr lesbar iſt. Nur
der Titel des Blattes iſt verſchont geblieben. Von der Expe-
dition der Volkswacht, Breslau, Neue Graupenſtraße 5, ſind
die in treuer Nachahmung der Originale hergeſtellten „An
ſichtskarten* zum Preiſe von 3 M. für 100 Stück, 12.50 M.
für 500 und 20 M. für 1000 Stück zu beziehen. Eindringlicher
als durch den ſtaatsrettenden Kienruß läßt ſich der Stand
boruſſiſcher Preßfreiheit zu Beginn des 20. Jahrhunderts

nicht illuſtrieren. Nachdem die ruſſiſche Zenſur beſeitigt wor-
den iſt, hat der Kienruß ſeine kulturelle Tätigkeit in Preußen-

v wieder aufgenommen. Schwarz und ſchwarz ge-
ſellt ſich gern.

Gewerkſchaftliches.
Die Freie Vereinigung dentſcher Gewerkſchaften

(Lokalorganiſierte) hält ihren 7. Kongreß am 16., 17., 18. und
19. April in Berlin, Moabiter Geſellſchaftshaus (Jnhaber:
H. Peters), Wicleſtraße 42 ab.

Die proviſoriſche Tagesordnung lautet:
1. Konſtituierung des Kongreſſes.

(Wahl der Kommiſſionen, Prüfung der Mandate.)
2. Geſchäfts und Rechenſchaftsbericht.

a) Bericht des Vorſitzenden.
b) Bericht des Kaſſierers.
o) Bericht über die Preſſe.
d) Bericht der Reviſoren.
Bericht vom Jnternationalen Sozialiſtenkongref, in

Amſterdam.
Ergänzung und Erweiterung des Programms der Freien
Vereinigung deutſcher Gewertſchaften.5. Wahl der Geſchäftotommiſſien

6. Erledigung beſonderer eingegangener Anträge.
Der Kongreß wird am 16. April, nachmittags 5 Uhr,

eröffnet.

Holzarbeiter. Jn Braunſchweig ſind Differengen
bei der Firma Zeitter u. Winkelmann, Pianoforte-
fabrik, ausgebrochenk Tiſchler und Polierer wollen dies be
achten. Jn der Kiſtenfabrik von Jeſau in Magde-
burg legten 33 Holzarbeiter am Dienstag die Arbeit nieder,
weil die Unternehmer die erbärmlichen Löhne nicht erhöhen
wollen. Die Lohnbewegung der Holz arbeiter in
Oldesloe wurde mit Erfolg beendet. Jn Celle haben
132 Stuhlarbeiter der Stuhlfabriken Krumwiede u.
Mundhenke wegen Lohndifferenzen die Arbeit eingeſtellt.

Bei Zeitter Winkelmann, Pianofortefabrik in
Braunſchweig ſind 34 Polierer in den Ausſtand ge
treten, weil die verſprochene Aufbeſſerung der Tarifſätze nicht
eingehalten wurde.

Hafenarbeiter. Jm Hafenbetrieb der Thyſſenſchen Gewerk
ſchaft Deutſcher Kaiſer traten wegen Lohndifferenzen 180 Ar-
beiter in den Ausſtand.

Metallarbeiter. Der Ausſtand tn der Eiſenacher
Fahrzeugfabrik iſt von neuem ausgebrochen. Die
Zahl der Ausſtändigen wird auf 300 angegeben. Der Direk-
tion der Fahrzeugfabrik iſt es nicht gelungen, die Baſis für
eine Einigung zu finden. Denn der Fabrikanſchlag zeigte eineweſentliche Werhchiechtereng des ganzen Arbeits- und Lohn-

verhältniſſes. Die Arbeiter führen die Verſchlechterung ihrer
Lage auf den häufigen Wechſel der Verwaltungs Beamten
zurück.

Fabrikarbeiter. Die ca. 40 Arbeiter und Arbeiterinnen
der Seifenfabrik von J. Fr. Weber in Braunſchweig
befinden ſich ſeit Sonnabend früh im Ausſtand. Die betreffende
Firma, welche auch hauptſächlich an Konſumvereine
üefert, zahlt an Arbeiter noch Stundenlöhne von 24 Pfg. Die
Forderung lautet auf 2.80 Mk. Minimallohn für Arbeiter und
1.50 Mk. für Arbeiterinnen.

„Nur“ 5784.31 Mk. Schadenerſatz fordert die Firma
Reismann-Grone in Eſſen von den Buchdruckern, die bei ihr
am 16. Januar den Streik begonnen haben. Die Klage iſt
beim Gewerbegericht in Eſſen anhängig gemacht.

Das Arbeiterſekretariat Nürnberg verſendet jetzt ſeinen
11. Geſchäftsbericht, wonach wieder ein relativ ſtarkes An-
wachſen der Beſucherzahl zu verzeichnen iſt. Sie betrug
19 968, gegen das vorausgegangene Jahr ein Mehr von 1643,
wobei zu beachten iſt, daß am 1. April 1905 in der Nachbar-

S

das Nürnberger Inſtitut nach dieſer Seite hin entlaſtet wor
den iſt. Das Arbeiterſekretariat Nürnberg wird ſich im
Verein mit dem Münchener Jnſtitut an der bayriſchen
Landesausſtellung beteiligen. Ausgeſtellt ſollen
werden die bisher erſchlenenen Berichte und ſonſtigen Publika
tionen, ſowie Diagramme, die die Entwicklung beider Sekxe
tariate veranſchaulichen. Der Kaſſenbericht verzeichnet eine
Reineinnahme von 21 415.89 Mk. und eine Reinausgabe von
13 878.23 Mk., ſo daß eine Mehreinnahme von 7537.66 Mark
vorhanden iſt. Das Vermögen iſt von 14056.78 Mk. auf
21 594.44 Mk. angewachſen. Jm Bericht der Aufſichtsſtelle
wird noch hervorgehoben, daß durch die Anſtellung einer
Sekretärin ein neues Arbeitsgebiet geſchaffen wurde, wo
durch die Arbeitskraft der Sekretärin nicht nur vollſtändig in
Anſpruch genommen wird, ſondern auch zeitweiſe nicht aus-
reicht, ſo daß die Sekretäre nach wie vor überlaſtet ſind, wäh-
rend durch dieſe Neuerung urſprünglich eine Entlaſtung beab
ſichtigt war.

Ausland.
Der franzöſiſche Bergarbeiter-Ausſtand. Die Zahl der

ausſtändigen Grubenarbeiter wird auf 33 000 bis 35 000 ver
anſchlagt. Die Ausſtändigen haben an verſchiedenen Orten
die Arbeitswilligen verhindert, die Arbeit aufzunehmen. Jm
Laufe einer Arbeiterverſammlung wurde beſchloſſen, bei dem
Miniſter des Jnnern eine Audienz nachzuſuchen und ihm fol-
gende Forderungen zu unterbreiten: Acht Stunden Ar-
beit, acht Stunden Schlaf, acht Stunden
Freiheit und acht Frank Lohn. Eine erſte Kom
miſſion beſichtigte die verſchiedenen Gruben, um hhygieniſche
Maßnahmen zwecks Verhütung' einer Epidemie zu txeffen.
Der Miniſter des Jnnern begab ſich in eine Arbeiter Ver
ſammlung, wo er eine Unterredung mit Arbeiterdelegierten
hatte, denen er verſprach, keine Truppen nach dem Ausſtands-
gebiet zu entſenden, unter der Bedingung, daß keine Aktten
tate gegen die Arbeitsfreiheit und das Eigentum erfolgen
und die Ruhe aufrecht erhalten werde. Er ſchloß mit den
Worten: „Beweiſt, daß Jhr der Republik würdig ſeid, welche
zum erſtenmal keine Truppen nach dem Ausſtandsgebiet ent
ſendet.“ Clémenceau riet den Bergwerksgeſellſchaften, den
Bergleuten die geforderte zehnprozentige Lohnerhöhung zu be-

willigen. Auf die Hilfe des Staates gegendie Arbeiter könnten ſie nicht rechnen.
Jn der letzten Plenarſitzung haben die Arbeiterdelegierten

die Forderungen, die bereits am Donnerstag aufgeſtellt waren,
neuerdings einer Beratung unterzogen. Zwei Fragen wurden
umgeändert, und zwar die Lohnfrage dahin, daß der Mini-
mallohn von 6.25 Franks um 15 Prozent auf 7.18 Franks
erhöht werden ſoll und die der Arbeitszeit, daß die Einfuhr
um 6 Uhr beginnen und um 2 Uhr beendet ſein muß. Auf
dieſer Baſis wird heute weiter verhandelt werden.

Verſammklungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Teuchern. Jn der Ver

ſammlung am 11. März hielt Genoſſe Remme einen Vortrag
über Der Arbeiterkatechismus oder die Rechte und Pflichten
des Arbeiters. Eine kurze Diskuſſion ſchloß ſich dem Vortrage
an. Hierauf wurde Stellung zur Frage der Maifeier ge
nommen. Verſchiedene Redner führten aus, daß zwar am hie
ſigen Orte faſt die Hälfte der Reichstagswähler gewerkſchaftlich
organiſiert iſt, daß aber eine Feier am 1. Mai nicht geboten
erſcheint, da es die wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht zulaſſen.
Es wurde deshalb beantragt, die Maifeier am Sonntag, den
29. April, zu veranſtalten. Genoſſe R. Schneider ſtellt dagegen
den Antrag, am 1. Mai eine Veranſtaltung zu treffen. Genoſſe
Scharfenberg erklärt ſich ſt letzteren Antrag, obwohl er unter
den gegebenen Verhältniſſen nicht für Propagandierung des
1. Mai als unbedingten Feiertag eintreten kann, iſt er do
dafür, an dieſem eine Feier zu veranſtalten. Der 90 100
Mitglieder zählende Maurerverband hat beſchloſſen, den 1. Mai
durch Arbeitsruhe zu feiern. Er findet es aus dieſem Grunde
unbegreiflich, wie die Genoſſen eine derartige Stellung ein
nehmen können. Genoſſe O. Schneider entgegnet, Genoſſe Sch.
ſei durch ſeine jetzige Berufsſtellung den Verhältniſſen der Berg
arbeiter entrückt, und begründete ſeine Anſicht nochmals im
Hinblick auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Jn der darauf-
folgenden Abſtimmung wird mit r 7 ajorität leſen
die Maifeier am Sonntag, den 29. April, abzuhalten. Die
nähere Ausarbeitung wird einer Kommiſſion überlaſſen. Unter
Verſchiedenem gibt der Bibliothekar bekannt, daß er wieder im
Beſitz friſcher Bücher iſt und de der Bibliothek zwei neue
Werke, der Pfaffenſpiegel und Gekrönte Häupter, geſchenkt
worden ſind. (15. 3.)

Oeffentliche Genoſſenſchafts- Verſammlung in Bitter
feld. Am 12. März ſprach die Genoſſin Dr. David Berlin
im Reſtaurant 58 enzollern über Zweck und Nutzen der
Genoſſenſchaft. Rednerin wies auf die immer währende
Steigerung der Preiſe für Lebensmittel hin, mit welchen die
Lohnerhöhungen, die durch die Gewerkſchaften erreicht worden
ſind, nicht gleichen Schritt halten können. Sie zeigte dann,
daß durch die Gründung von Genoſſenſchaften eine Beſſerun
der Lebenshaltung eintreten kann, und ſchloß mit der Auf-
de den Konſumvereinen recht zahlreich beizutreten. Jn
der Diskuſſion wurde lebhaft bedauert, daß die Arbeiterſchaft
von Bitterfeld dem Konſumverein kein größeres Intereſſe ent
gegenbringe. Dies ſollte und müßte ſich ändern. Am Schluſſe
der Verſammlung wurden noch mehrere Aufnahmen gemacht.

(Eingeg. 15. 3.) 0. PVerband der Maurer, Schweinitz. Seit länwar es uns am 11. März wieder möglich, unſere rihe
Verſammlung in einem Lokale und zwar in dem des Herrn
K. Schmidt abzuhalten. Die Verſammlung war durch rege
Agitation ſtark beſucht und nahm einen impoſanten Verlanf.
Der Kollege Heinrich erſtattete Bericht über die am 4. M
in Berlin ſtattgefundene Gau-Konferenz. Seine Aus
führungen wurden von der Verſammlung mit reichlichem Bei
fall gelohnt. Hierauf hielt Kollege Bennewitz Berlin einen
ſehr intereſſanten Vortrag über Zweck und Nutzen der Organi
ſation. Doppelt intereſſant inſofern, da ca. 60 Ziegeleiar
als Gäſte anweſend waren, die im Begriff ſtehen ſich
organiſieren. Der Vortragende führte den Anweſenden
treffenden, zu d gehenden Worten, das Verhältnis zigen
Kapital und Arbeit vor Augen und forderte zum feſten An
ſchluß an die Organiſation auf. Jn der darauf folgenden
Diskuſſion kennzeichnete Kollege Pienttz das Verhalten der Be-
hörden in bezug auf die Saal-Abtreiberei. Nach einem
kurzen Schlußwort des Referenten forderte der Vorſitzende die
Anweſenden auf, ihre Arbeitergroſchen da zu verzehren, wo ſie
ihre Jntereſſen vertreten können, und das Lokal des Herrn
Schmidt als ihr Verkehrslokal zu betrachten. Mit einem Hoch
auf die moderne Arbeiter Bewegung wurde die Verſawmlims

geſchloſſen. (14. 3.) r.
Aus dem VReiche.

Berlin. Unſtatthafte Reklamenamen. Ein Berl. Wochen
blatt hatte die Gepſlogenheit, ſeine Abonnements Einladungen
in humogriſtiſcher Form bekannt zu geben und ſie von einem
angeblichen Profeſſor Biedermann“, deſſen zum Lachen reizende
Karikatur abgebildet war, ſprechen zu laſſen. Darauf erwirkte
ein Prof. Rudolf Biedermann in Steglitz durch das Kammer



amens bei der Karikatur bei 300 M. Strafe verbot.
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verſtän wenn der Kü ch zu ſeinem Ehrenabend dieſes

d

eine richterliche Berfügung, die jede weitere Anwendun be &r b. Aufgaben e und deshalb iſt es nur ſelbſt
nſtler

Pro f. Biedermann wies nach, daß er unter den 90 Perſonen,
die in und bei Berlin den Namen Biedermann führen, der
einzige ſei, der den Titel Profeſſor habe. Nun klagte das Blatt.
Das Landgericht erkannte auf Aufhebung der Verfügung; aber
das Kammergericht gab dem Prof. Biedermann recht. Jn
letzter Jnſtanz hatte ſich nun vor einigen Tagen das Reichs-

mit der hochwichtigen Sache zu befaſſen. Es hob das
rteil des Kammerichts auf und ſtellte das Urteil des Land

gerichts wieder her.
Der Prozeß iſt, ſo lächerlich die Klage an ſich auch ſein mag,

um deswillen intereſſant, weil wieder mal abwechſelnd immer
eine Jnſtanz zu dem gegenteiligen Urteil gelangt iſt wie die
vorangehende. Gäbe es über dem Reichsgerichte noch eine Jn
3 ſo hätte möglicherweiſe der Prof. Biedermann in Steg-
litz Recht bekommen. So aber hat er Unrecht.

Dortmund. Familiendrama. Der von ſeiner
getrennt lebende Arbeiter Becker in Lünen verletzte ſeine
Schwiegermutter durch einen Schuß tödlich, und brachte ſeiner
Frau einen Schuß in den Hals bei. Dann tötete ſich Becker
durch einen Schuß in den Kopf.

Göttingen. Unter Vergiftungserſcheinun-n erkrankte eine Familie in Gimte nach dem Genuß von
Kaffee. Zwei Kinder ſind geſtorben. Die anderen Familien-
mitglieder liegen ſchwer krank darnieder.

Köln. Unſchuldig verhaftet war ein Fabrikauf-
ſeher und deſſen Sohn unter dem Verdachte eines Mördes. Es
handelte ſich hierbei um Verleumdungen, welche eine Schwieger-
tochter des Aufſehers verbreitet hatte. Auch von uns war die
Nachricht gebracht worden.

Vermiſchtes.
Hochwaſſer. Jnfolge ſtarker Schneeſchmelze ſind der

Main und ſeine Nebenflüſſe rapid geſtiegen. Einzelne Stationen
ſind bereits vom Bahnverkehr abgeſchnitten. Aus Eiſenach
wird ein fortgeſetztes Steigen der Werra gemeldet. Jm Ueber-
ſchwemmungsgebiete Heydekrug (Oſtpreußen) iſt es einem
Pionier- Detachement gelungen, zu drei Ortſchaften, von denen
bisher keine Nachricht vorlag, vorzudringen und Hilfe zu
leiſten. Die Häuſer ſtehen dort teilweiſe bis an die Dächer
unter Waſſer. Jn verſchiedenen Gemeinden, die bis jetzt ab
geſchloſſen waren leiden die Einwohner Hunger. Eine Ver-
bindung mit den entfernter liegenden Ortſchaften konnte infolge
Packeiſes noch nicht hergeſtellt werden. Jm Ueberſchwemmungs-
ebitet von Belgien herrſcht ebenfalls große Not. Jn Caſtell
ind 2000 Perſonen obdachlos. Jn Merzacke ſind zehn Häuſer

eingeſtürzt. Jn Hamme mußte ein Teil Einwohner im Rat-
haus untergebracht werden.

Schlagende Wetter. Auf der Zeche Bellevue im Gruben-
bezirke Mon s-Weſt (Belgien) erfolgte in einem Stollen von
400 Meter Tiefe ein ſchlagendes Wetter. Die Belegſchaft
konnte ſich rechtzeitig in Sicherheit bringen.

Exploſion in einer chemiſchen Fabrik. Jn Paris
ereignete ſich in einer chemiſchen Fabrik in der Rue Vicille du
Temple eine Exploſion. Etwa 10 Perſonen wurden verletzt,
darunter zwei ſchwer. Die Exploſion verurſachte eine Feuers-
brunſt, welche das Gebäude zerſtörte. Eine Frau verbrannte,
15 Perſonen wurden zum Teil ſchwer verletzt.

Noch ein Giftmordverdacht gegen den Varon Nay
hauß (ſiehe kleines Feuilleton in Nr. 61 des Volksblattes Ein
Held der Weltpolitik). Der Baron Nayhauß-Cormond iſt, wie
ſchon gemeldet, unter dem Verdacht des Giftmordes an dermgariſchen Gräfin Beniczky verhaftet worden. Jetzt wird ihm

noch ein zweiter Giftmord zur Laſt gelegt. Jm Auguſt v. Js.
verſtarb der Großgrundbeſitzer Rakowszky unter verdächtigen
Umſtänden. Da Baron Nayhauß damals bei ihm wohnte und
deſſen Beſitzung während der Krankheit leitete, ſo nimmt der
Verdacht, daß N. auch den Großgrundbeſitzer vergiftet habe,
immer feſtere Formen an. Frau Beniczky ſowohl als auch
Rakowszky wurden von demſelben Arzte behandelt. Derſelbe
agt aus, daß beide unter gleichen auffallenden Symptomen ge-
orben ſeien. Die Exhumierung der Leiche Rakowszkys wurde

angeordnet.
Erdbeben. Auf der Jnſel Formoſa (Japan) wurden

durch ein ſchweres Erdbeben viele Häuſer zerſtört. Mehrere
hundert Perſonen ſollen getötet ſein.

Selbſtmord einer Schauſpielerin. Die Schauſpielerin
Martial in Paris, deren Drama Sgaſcha bisher nur geringe
ſenpeggt erzielte, ſchoß ſich eine Kugel in die Bruſt. Jhr Zu-

and iſt bedenklich.

Orkan in Braſilien. Jn Rio de Janeiro wütete
ein furchtbarer Orkan, welcher mehrere Häuſer umſtürzte und
etwa 20 Perſonen getötet hat. Jn anderen Ortſchaften wur
den zahlreiche Häuſer durch Ueberſchwemmungen zerſtört; viele
Leute ſind umgekommen.

Johann Moſt tot. Nach einer Meldung aus New
Dork iſt der Anarchiſt War Moſt geſtorben. Moſt iſt

am 5. Februar 1846 in Augsburg geboren. Von Beruf Buch-
binder, wandte er ſich ſpäter der ſozialiſtiſchen Journaliſtit
zu und redigierte zuerſt in Mainz und dann in Berlin ſo-
r Blätter. Dieſe Tätigkeit brachte ihm ver-chiedene Geſängnisſtrafen ein. Von 1874 bis 1877 vertrat er
den Wahlkreis Chemnitz. Pol ſiedelte ſpäter nach London
über und gründete hier das Blatt Freiheit. Der inzwiſchen
um Anarchiſten gewordene Moſt wurde wegen eines Artikels,
er zur Vernichtung der Fürſten aufforderte, von einem eng

liſchen Gericht zu achtzehn Monaten Zwangsarbeit verurteilt.
Nach Verbüßung ſeiner Strafe ging er nach Amerika. Hier
mußte er wegen ſeiner Tätigkeit wiederholt die Bebanntſchaft
mit den Gefängniſſen machen. Jn den letzten Jahren war
Moſt politiſch nicht mehr hervorgetreten. Er iſt nux 60 Jahre
alt geworden.

Stadt Theater.
Von allen Vorſtellungen im ShakeſpeareZyklus dürfte neben

dem König Lear wohl der am Freitag Abend aufgeführte
Eommernachtstraum als am wohlgelungenſten bezeichnet
werden. Die Vorſtellung fand zum Benefiz unſeres geſchätzter
Oberregiſſeurs Scholling ſtatt. Was Herr Scholling fün
unſere Bühne bedeutet, haben wir ſchon na, ſagen wir mal,
u hunderten Malen hervorgehoben. Es iſt hinlänglich
kannt, welch feinſinniger Künſtler unſer geſchätzter Ober

regiſſeur iſt. Erſt kürzlich bewies er ſein großes modernes
Talent mit dem Arrangement ſowohl von Maeterlincks Pelleas

Meliſande als auch mit der geiſtvollen Jnſzenierung der
olière-Abende. Jm Sommernachtstraum ſind dem Regiſſeur

Stück auswählte. Was man von einer guten Aufführung des
Shakeſpeareſchen Meiſterluſtſpiels verlangen kann, bot die Vor
ſtellung. Bis in die kleinſten Einzelheiten war die Vorſtellung
gut ausgearbeitet. Die reichen ſzeniſchen Mittel, über welche
unſere Bühne verfügt, kamen dem Gelingen des Ganzen gut
u ſtatten. Auch die Darſtellung e wenig Wünſche offen.

ie beiden Liebespaare Lyſander und Hermia ſowie Demetrius
und Heleng fanden durch die Herren Kaufmann und Rodius
ſowie durch die Damen Hallwill und Wagner angemeſſene
Vertretung. Auch Herr Heinz als Theſeus und Scholling
als Egeus machten aus ihren undankbaren Partien, was daraus
zu machen war. Desgleichen Fräulein Brandow als tlyta. Von der ganz braſtiſchen Seite faßten die Rüpel ihre
Aufgabe auf. Herrn Berends Zettel war eigentlich ſchon
mehr als Burleske, und es hätte wirklich nichts geſchadet, wenn
ſowohl er, wie auch Herr Stahlberg als Flaut und HerrSieg als Sgenz mehr ihre Partien im Stile der Shakeſpeare-
ſchen luſtigen Perſon aufgefaßt hätten, denn im Sinne desirkusclowns. Das Geſchlecht der Elfen war vertreten durch

errn Dohme, welcher ſich mit dem Oberon ſehr gut abfand,
Fräulein Searla, die ihr großes Talent an der lieblichen

igur der Elfenkönigin wieder einmal erproben konnte, undFräulein Hollmann, welche als ſchelmiſche Puck ſo recht in
ihrem Element war. Die wunderbare Muſik von Mendelsſohn-
Bartholdy ſtand unter der ſicheren Hand des Herrn Kapell-
meiſters Gottlieb. Hoffentlich verſchwindet. der Sommer-
nachtstraum nach S oder dreimaliger Aufführung nicht
wieder von der Bildfläche. Es wäre ſchade um das große
Stück geleiſteter Arbeit. M.

Die tig Erkältungsperiode macht unter den Sterb-
lichen beſonders den Theaterdirektoren viel zu ſchaffen wir
mußten in den letzten Wochen häufig Veränderungen im Spiel-
plan in den Kauf nehmen, die am allerwenigſten den Leitern
ſelbſt angenehm geweſen ſein mögen. Unter demſelben Zeichen
ſtand auch die geſtrige Aufführung von Carmen, der einzigen
Oper Bizets, die noch heute, dank ihrem ſeltſamen Gemiſch
von Liebe und Grauſamkeit, mit prickelndem Reiz ſtets noch
gerne gehört wird und, wenn die Partien paſſend beſetzt ſind,
eines ungemeinen Erfolges ſicher iſt. Für das erkrankte Frl.
Grimm ſollte laut Theaterzettel Frl. Runge vom Hoftheater
in Weimar eintreten. Da aber auch dieſe nicht erſcheinen konnte,
ſprang bereitwilligſt Frl. Herma Daloſſy vom Stadttheater
in Erfurt ein. Wir lernten in der Gaſtin eine routinierte
Darſtellerin der Titel Partie kennen, der man es anmerken
konnte, daß ihr jede Bewegung in Fleiſch und Blut e
gangen war, und die durch ihr lebendiges Spiel entzückte
Weniger entzückend waren die oft unſicheren Einſätze, die wir
von unſeren heimiſchen Künſtlern nicht gewöhnt ſind. Ein Ver
ſuch war wohl die Darſtellung der Micagela durch Frl. Welter;
die Gretchen Darſtellerin ſollte doch nicht ſolche Verwendung
finden, obwohl der Geſang vollſtändig einwandfrei war. Die
Zigeunerinnen Frasquita und Mereides wurden von den Damen
v. Boer und Fiebiger entſprechend gr Geltung gebracht.
Außerordentlich gut waren die Herren Becker als Joſe und
Soomer als Escamillo, während die Künſtler Böttcher,
Aumann und Raven als Schmuggler bezw. Sergeant Mo-
rales mit Meiſterſchaft debütierten. Herr Birkholz als Zuniga
ſchien etwas heiſer zu ſein. Sonſt war die Vorſtellung vortreff-
lich, trotz aller Schwierigkeiten. An dem ſtürmiſchen Beifall,
der mitunter bei offener Szene ſpontan ausbrach, darf die
Kapelle unter Herrn Tittels Leitung und die Ballettmeiſterin
Frau Stahlberg ihren Anteil in Anſpruch nehmen.

LDetzte Nachrichten.
Berlin, 19. März. Auf dem Tegeler See kenterte geſtern

ein Boot mit 5 jungen Leuten 4 derſelben ertranken, nur 1
konnte von einem Dampfer aus gerettet werden. Die Leichen
ſind noch nicht geborgen.

Paris, 19. März. Das Journal berichtet, daß durch die
Unterſuchung nunmehr feſtgeſtellt worden iſt, daß in Courrières
insgeſamt 1475 Bergleute umgekommen ſind.

St. Etiennes, 19. März. Ueber die Grubenarbeiterkonferenz
wird noch gemeldet, daß dabei eine Reſolution angenommen
wurde, in der erklärt wird, daß nach Prüfung der Arbeits-
bedingungen und der Gruben, und angeſichts des großen Unter-
ſchieds zwiſchen den Gefahren der Bergarbeiter und den hohen
Dividenden der Unternehmer in eine energiſche Agitation zur
Erhöhung der Löhne eingetreten werden müſſe. Jn einer zu
dieſem Zweck aus ganz Frankreich zu berufenden Verſammlung
ſoll je ein Delegierter für die Bergarbeiter der einzelnen
Diſtrikte zugegen ſein.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 19. März. Wie aus Sebaſtopol gemeldet

wird, iſt das Todesurteil gegen den LeutnantSchmidt,
unter Abänderung des Vollzuges durch Erſchießung, beſtätigt
worden. Möglicherweiſe hat bereits geſtern die Vollſtreckung
des Urteils ſtattgefunden.

Warſchau, 19. März. Während des Morgenſpaziergangesder politiſchen Gefangenen im Hofe des Pemjetgefängniſes

drangen 6 junge bewaffnete Leute von der ſozialiſtiſchen Or-
ganiſation in den Vorhof und zwangen den alten Pförtner,
die Schlüſſel herauszugeben erſchoſſen den Oberaufſeher und
befreiten den Gefangenen Kaleski, wobei noch ein Aufſeher ge
tötet, ein anderer verletzt wurde.

P. Be. Das wäre ja noch ſchöner! So weit die Wohnung
durch das Wohnen abgenützt worden iſt, braucht ſie der Mieter
beim Fortzug nicht renovieren zu laſſen. Nur wenn jemand
ebſichtlich oder gar fahrläſſig eine Beſchädigung herbeigeführt
hat, kann er zur Reparatur angehalten werden. 2. Wenn der
Aſchenkaſten durch den naturgemäßen Gebrauch defekt geworden
ſt, brauchen Sie ihn auch nicht reparieren zu laſſen.

L. in Th. Der Vater muß die von ſeinem Sohne zer-
ſchlagene Fenſterſcheibe in ihrem vollen Werte bezahlen. Zur
Verſicherung ſeiner Scheiben iſt niemand verpflichtet.

G. H. in Sch. Jnnerhalb eines Jahres nach der Ver
heiratung iſt der Antrag auf Rückzahlung der Hälfte der Bei-

er der Einsicht und die Cochter der Ert
zu der Wäsche Sunlicht

träge len Dem Antrag kann aber nur ſattgegeben werdev
wenn mindeſtens 200 Jnvalidenmarken geklebt ſind.

E. B. in Z. Sofern während der mtvrg noch be
liebige andere Perſonen Zutritt ins Gaſtzimmer T en, kann
die Verſammlung in der Tat als öffentliche behandelt werden.
Nehmt doch die Oberſtube. Die zwei oder drei Stur den kann
doch jeder mal ohne Bier auskommen. Wer dazu nicht fähig
iſt, kann ſich ſein Bier von unten mitbringen nur darf derWirt nicht direkt oben den Schankbetrieb ausführen, da die
Oberſtube nicht mit konzeſſioniert iſt.

H. W. in N. Eine einzelne Gemeinde in Preußen W nicht
dw r bei den Gemeinderatswahlen die geheime Wahl ein
zuführen.W. E. in M. 1. Jn der VolksblattDruckerei ſind außer
drei Maſchinenſetzern an zwei Setzmaſchinen 12 Handſetzer
tätig. Auch der Vorwärts wird zum Teil durch Setzmaſchinen
hergeſtellt. 2. Beſtimmte Zeiten zur Beſichtigung der Stern
warte ſind nicht feſtgeſetzt.

W. B. in B. I. Der Vater ſoll ſich an den Hauptmann
der Kompagnie wenden. Er wird dann die erforderliche Aus
kunft erhalten. 2. Die Klage wegen Alimentation iſt, wenn
der Vater ſich nicht freiwillig zur Zahlung bereit erklärt, beim
Gericht im Wohnort der Geſchwängerten anhängig zu machen.

A. B. in Schw. Nach 8 46 der Landgem.-Ord. können bei
der Wahl der Gemeindevertreter e a Minderjährige
ihre Stimme abgeben laſſen durch ihren Vater, Stiefvater
oder Vormund; andre Bevormundete können das nur durch
ihren Vormund tun laſſen. Stimmberechtigte Ehefrauen
dürfen bei der Abſtimmung nur durch ihren Ehemann ver
treten werden. Großjährige Beſitzer, die aber noch nicht
24 Jahre alt ſind und darum nicht ſelbſt wählen dürfen,
können ihr Stimmrecht einem beliebigen Gemeindemitgliede
übertragen. Dasſelbe iſt der Fall bei unverheirateten Be
ſitzerinnen und bei Witwen.
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Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 16. März.

Aufgeboten: Kaufmann Meier und Margarete Taat
(Schimmelſtraße 17 u. 6). Jngenieur Donner und arie
Schmidt Germarſtraße 5 u. 2). Keſſelſchmied Köhler und
Minng Möncher (Leopoldſtraße 7 und Alte Promenade H.
Schloſſer Knaut und Klara Gelbke (Lieskau und Sternſtraße 6).
Krankenwärter Gareis und Anna Scholz (Merſeburgerſtraße 59
und Magdeburgerſtraße 17). Arbeiter Dietrich und Berta
Jänicke Eismannsdorf und Niemberg). Bahnſchaffner Lüdtke
und Friederike Heinrich (Halle a. S. und Volkſtedt). Bauführer
Heinemann und Marie Clemens (Halle a. S. und Zerbſt.)
Liſchler Möſcher und Karoline Lange (Hamburg).

Heboren: Muſiker n T. Huttenſtraße 5). Schmied
re T. Klinik). Geſchirrführer Weihmann T. (Glauchaer-
traße 63). Arbeiter Richter S. (Klinik). Arbeiter Müller S.

(Kuhgaſſe 6). Konditor Kinzel S. (Merſeburgerſtraße 147).
Reſtaurateur Blume S. (Jakobſtraße 2). Kellner Bach T.
(Ludwigſtraße 12). Gelbgießer Ziegler T. (Jakobſtraße 17).
Arbeiter Geiſt T. (Zwingerſtraße 11).

Geſtorben: Arbeiters Kruſe Ehefrau geb. Sommer 59
(EliſabethKrankenhaus). Arbeiters Hoffmann T., 11 J. (Klinih.
Gaſtwirt Ruhe, 38 J. Maurers Freund Ehefrau geb. Clauß,
30 J. (Klinik).J 17. März.Aufgeboten: Lehrer Liemann u. Emma Schmidt (Halle u.
Oſterode). Poſtbote Kolbe u. Minna Meyer (Halle u. Wild
u Maurermeiſter Heinemann u. Marie Clemens (Halle u.
Zerbſt).

Eheſchließungen: Eiſendreber Kunze u. Selma Mörtz (Mühl-
berg 11 u. Torſtr. 18). Schloſſer Jaskolski u. Marie Trebs
(Brunoswarte 28 u. Niemeyerſtr. 15). Oberkellner Jähne und
Elſe Franke (Deſſau u. A.te Promenade 2). Eiſendreher Per
ſiegel u. Klara Wiegleb (Lilienſtr. 12). Metallfräſer Gebhardt
und Martha Schurig (Torſtr. 37). Tiſchler Freitag u. Emma
Schröder (Kl. Schloßgaſſe 6). Schriftſetzer Seeliger u. Helene
Rötſcher (Gr. Steinſtr. 67). Bezirksfeldwebel Czimmeck und
Erneſtine Klempnow (Bielefeld u. Alter Markt 25).

Geboren: Bergmann Franendorf T. (Schmidſtr. 33). Ar
beiter Landgraf S. (Streiberſtr. 34). Arbeiter Lippke T. (Wörm-
litzerſtraße 99). Rangierer Riemann S. (Hirtenſtraße 7). Poſt
ſchaffner Biering S. (Raffinerieſtr. 3).

Geſtorben: Witwe Radecke gebor. Liſtino. 62 J. l
Krankenhaus). Bergmann Frauendorf T., 3 T. Schmiedſtr. 33).
Seiler Glieſche T., totgeb. (Gr. Brauhau. 28). Werkmeiſter
Marx Ehefrau geborene Anhalt, 52 J. Vernhardyſtraße 84).
Saper Mattſtedt Ehefrau Sophie geb. d 45 J. (Klinik).
Kgl. EiſenbahnPackmeiſter Lörche, 46 J. Klinik). Güterboden
arbeiter Elsner, 30 J. (Klinik). Koch Samuel, 21 J. (Lerchen-
feldſtraße 199. Witwe Johanne Stollderg geb. Francke, 87 J.
(Torſtraße 16).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 15. März.
Aufgeboten: Arbeiter Altner und Valeska Köhler (Saal-

werderſtraße 23 und Richard Wagnerſtraße 53). Fabrikarbeiter
Schondorf und Berta Schorch (Dölauerſtraße 28 und Schrenz-
Naundorf). Schlo er Reichard und Klara Geiſt (Frieſenſtraße 2
und Geiſtſtraße 7). Bäcker Wunderlich und Marie Richter
Gietenſtraße 39 und Zietenſtraße 3). Backer Wegeleben undMinna Nitzſchmann (Kloſchwitz und Albrechtsſtraße 20).

Eheſchliefßzung: Betriebsingenieur Stephan und Eliſe Häniche
geb Meyer (Brandenburgerſtraße 2 und Richard Wa

e 35).

Als Parteibeiträge gingen bei dem unterzeichneten Bockwitzer
Parteikaſſierer folgende ein: Amerikaniſche Auktion einer ge
kränkten Leber und einer dito gekränkten Knoblauchswurſt 9 90
Sammelliſte Petrich 5.70, desgl. 8.23, durch Dorn 3.60, Ober aus
4.10, Starke 491, Nr. 7 5.40, Dorn 3.95, Nr. 3 7.55, Nr. 8 6.50
Nr. 2 6.25, Nr. 6 5.85, durch Reichard 1.65, Nr. 4 8.55, Nr. 16
7.30, Nr. 11 8.94, Nr. 13 9.10, Nr. 16 6.05, Starke 6.03, Nr. 1
2.95, Starke 3.30, Nr. 5 13.35, Nr. 10 3.15, Nr. 19 2.30, Nr. 1
4.20, Nr. 12 8.10, Starke 3.45, Auktion von Zigarren 3.15,
Nr. 5 565, Nr. 17 1.20, Raſtig I. Mark. Für die Bockwitzer
Opfer der preußiſchen Juſtiz und der polizeilichen Aufmerkſam-
keit durch Reichard 19.80, durch Starke 1.90 Mark.

Eduard Petrich.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Jeſſe derweraet. Gr ch Werrengen, Tat Geze Seife uſcht uur döedete Reg
(a3 Gewede und e Stofflazern zchont und desdald lange Haltdarkeit der Wäzchertüene v

ren und e edehzten Redmateriaßen sind Garantien r zietd gleiehdieidende
da ich viele minderwerſige Nachahmungen iw Handel deſinden!
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